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GELIEBTE SCHATTEN. 



Bildnisse und durchzeichnete Autopraphcn der sechs prössten Dichter und Kationalxchriftätellcr 

Deutschlands au» den letzten hundert Juliren: 



KLOPSTOCK, WIELAND, HERDER, LESSING, SCHILLER, GÖTHE. 

IX KINKM UYCMTS 



befreundeter, seelenverwandter Fraiienbiblcr, sowie sich aruielilieimender Portrait« uud Facuimile, zum Theil 
auoh als Proben von Geisteswerken, deutscher JdVisler in Poesie, Literatur und Kunst, m hst Fnc.«iiuily von 
Scbriftzügen und Untcrecliriften »Uesen Meistern woblgewogener deutscher Fürsten, wie vun 
Autographen und Fortraiten befreundeter Privatpersonen. 



Nach anthentisehrn Vorbildern, Originalen in Briefen, Gedichten u. *. w. »einer Sammlung *u Familien 
dcnkirtlrdigkcitcn entnommen und n)it KrUntertingeii herausgegeben 
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Der Herausgeber dieses Album«, welches, als erste 
. Auswahl aus «einen Sammlungen, de» Schönsten viele» 
liefert, besitzt die Materialien zu interessanten Darstel- 
lungen, Erinnerungen und Denkwürdigkeiten aus dem 
innern und äussern Leben grosser, bedeutender, ein- 
flussreieher Männer und Frauen: mannigfaltig anzie- 
hende Individualitäten au» eleu» literarischen, poetischen, 
artistischen imd gesellschaftlichen Leben einer Epoche, 
wie nie einzig dasteht in der Culturgeschichte unsere« 
Vaterlande». 

K« cind ilnn diene Materialien hauptsächlich überkom- 
men aus dein Nachlasse seines Grossvaters, de» Dichter» 
Johann Nicobion Götz und Beine» Vater», de» Buch- 
händler« (iuttlieb Christian (letz; auch stammen «ie 
von dessen väterlichem Bildner und Freunde, dem ge- 
schätzten vielgcwnndten .Schriftsteller Christian Fried- 
rich Schwan, »einer Zeitllofhiichhiindlcr und Kurpfälzi- 
»chem Hof kammerrathe ; sowie ein anderer Theil aus 
dem Nachlasse des Malers und Dichters Friedrich Müller 
stammt, der in dein Hause Schwans, »eines väterlichen 
Freundes, schönste, mit Kuhiu und grossen Hotrinuigen 
geschmückte, Jugendjahre verlebte und von Mannheim 
aus, unter Schwans Förderung, über ganz Deutschland 
seinen genialen Aufschwung nahm. 

TJin die Genien, die l'rogonen, welche schöpferisch 
jene grosse Culturphnsc hervorriefen, gruppiren sieh 
hier auch Geister zweiten Ranges, ihneu nahestehend, 
theils durch (ienie und Talent, thcils durch andere 
humane Bedeutsamkeit; hier anschauend und geniessewl, 
dort anregend, thätig, fordernd und mitschöpferisch; 
theils zum Erwecken und Verbreiten jenes grossen 
Geistersturmes , theils, als Epigonen mitverbunden, bei 
dessen allniiihligcm Aufzeigen au seinein urgewaltigen, 
olympischen Hochpunkto! 



Dann gewann der Herausgeber auch noch Viele» auf 
seinem langjährigen, erfahrung»vo)|en I^cbensgange 
durch Forschen und Sammeln, wozu ihm das schon 
Gewonnene als Kern und Grundlage diente. 

Diesen ganzen Reichthum nun systematisch zu ord- 
nen, aesthotisch /.u gliedern, zu bekleiden, und in 
einer Art Memorabilienwerk der Ocffcntlichkeit 
zu übergeben oder zu hinterlassen, soll der nächste 
und liebste Zweck »einer Thätigkeit sein. 

Da» vorliegende Album dürfte gleichsam als der 
artistische Atlas dazu bezeichnet werden, nament- 
lich zu demjenigen Theile des inteudiiteu Ganzen, wel- 
cher die ehemaligen rheiiipfälzisehen Lande berührt, 
deren Ccntralpunkt Mannlieün war. — In der ersten 
Frühlingsepoche jener grossen Geistosphase erscheint 
für dieselbe M a n n h e i m als das jenige , was dann 
Weimar für ihre volle Blüthexcit wurde. — Un- 
ser Album soll nur unmittelbar und persön- 
lich jene Zeit und ihre Vertreter in dia Gegenwart 
wieder einführen und zwar in Gegenständen, welche zu 
solchen Vorführungen ganz besonder« geeignet sind: 
in getreuen Bildnissen, I'r i v a t b r i e f en, Ge- 
dichten, Unterschriften, als, im Autographe 
wiedergegeberie , Ortginalien. Sie führen ja zu- 
nächst Menschen, Individuen und persönliche Verhält- 
nisse vor das Auge, und nu» diesen schweben ja in 
den deutlichsten Umrissen „die gelieb teil Schat- 
ten- uns entgegen. 

Daneben findet sich aber auch »ch»n Manches, das 
von biographischem , literar - historischem Interesse i»t. 
und ebensowohl Berichtigungen von Irrthüinern und 
Aufschlüsse Über Zweifel und Unklarheiten, als An- 
regungen zu neuem Forschen giebt. — Vieles, was 
diese Blätter enthalten, ist bisher noch nicht gekannt 
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und gedruckt gewesen, und auch da, wo solche« schon 
«Uttfand, wird es doch hier in der Form seiner Ursprung- 
lichkeit wiedergegeben. — Die biographischen und 
literar - historischen Erlautcrungan sind die Resultate 
eifrigen Forschens and strenger Sichtung. — 

Das sehr kostspielige Unternehmen ist nicht aus 
btu-lihündlr-riscbcr Speculation hcrvor^epan^m, son- 
dern ans einem ethisch-künstlerischen ßedttrfhiss; and 
nicht am des Gewinnes willen, sondern com Besten de« 

Mannheim, im Mai 1867. 



Tom HcrAuagcbor so gerne gupflpgt^n Coltus des Schö- 
nen und aus Pietät wünscht er dem Werke eine weite 
Gemeinde treuer Verehrer der Zeit und der Männer, 
die dasselbe ?orfunrt. So hofft er, dass Viele Bich gerne 
wegflüchten aus den Kämpfen und Krämpfen und der 

Klarheit, die ans den geliebten Schatten uns ent- 
gogenwallt. 



Friedrich Götz 
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INHALT. 



Relehrfririkorr von Pal- 
Ka- 



Titel; 



1. Klop»t«ek und Mini: 

2. WkUad und Hophh v.» B I* 
»etile ernte: Liebe. 

a. Herder und der Dicktrr Jitkaun 
4. Leine; uiwl WulfgHllg Heribert 

lierjt , der hehihmte 

tiiiualthratcn. 

4. rkhiller, wir Zeit .U er in Mannheim Mit* und TVatrrdlek- 
»ef »u der MauiiIh Im. r NatUudbukun war, und tliriatiuu 
Friedrick hchwau, f ünirpfaUiwhrr llofkaftiuie rrath lind H<>f- 
buchklndlrr. «etil Fmlud und rr»ter Verleger. 

«. GiMh.- i>l»l Auguit llllnn.l , Mitglied de« Mannheimer Na- 
ii...i«ltlt,.«letj, vmi down Erulfnuiu; 1759 aa bi> 1796. 

7. Ferdinand Kokelt, lierllkmtur Liind»ch.ru»ialf'r, iJireetor der 
Chiirfilr»tlirbun GeMiäldcjntllerle. In Mannheim, und Friedrich 
Miillt-r, «In Iliehtcr „Mulcr Müller* genannt, im Jünglings- 
alter lllnl (.'iwliil»«'- 

8. Die beiden I>lrhter Seliutatt und Friedrich Müller, ab. 
Maler „der 'J'ciifei.inllller'' genannt, ün Grci»cna]t«r. 

9. I'cter vnii YervclMkfTclt, Direeinr der 1'hurfär.tliclieu Zeich- 
•11 Maunhoim, und Girftlteb Ckri.lia» Güte, 
Huf bwlilüindlrr, rVhillen. Verleger. Freund 

uud hVUcgelalirte nwl L. ip-ig. April I7e6. 
I«. Eine ■■furrer.ti.rliter au. der Zwcibriicken-Birkeufeldnichen 
1'Calcgruf.chaft und dem letiten Uecenniiutt de« XVII. Jahr- 
hundert.. 

IL Margaretha Sekwau, eW-hiller* ente Lieb*. 

13. Caroline Zieglcr, geb. in Mannheim den Ä. Januar 17641, 
(reit. dasclb.1 den 24. Juli 1 7Kt, die ernte Itamtellnrln auf 
der Maunkeimrr Schaubühne von ,Lcuuiire* in Schiller* 
Flrako, von ,I,nul.c MillrTin* lu ricklllrr* Kabale und 
Llubc. — Margarctka eVhwan. Freundin. 

IS. Caroline von Güuderodr, dUi Itirhlrrfn, gvlM-rrn in Carla- 
ruh- dru II. p«kniM> 15*», endete ikr Lebe« bei Winkel 
.in. Kli.m dou iii. Juli tw»-., 

14. *>pl.ie Mlllkr, her 
beim iwa, gr.Mirb-.-o i„ Hiel-ing Lei Wien 

15. Die VerWrin von „Cacilia'. 
Wiir-burg IUI. 



bUttW, zum TLcil mit Lrlkiiteruiigfii 
llerHungeber, in Steindruck. 



Mr. 1. Ode an Klirrt von Klopalock, gedklurt iai Jalu- I7M. 
8 Blatt. 

. S. nrkf von Friedrich tkhiller. Vater, den. Hauptmann tkhil 
i Frudrkh Schwan, ri.ililude, den f. De- 



«Wh.fl, .dt der 



17SS. 




„ IM. 

. U. 
„ Ii. 



«4. April 17». 

Iiillvr ab Sehwan ilher •einen Aufoudutlt in 
>l die AuffGknsnic Tun [>on f'arlna in Mauil- 
keim. Weimar 1. Mai IM 4 ni.tr. 
Hrlef »on M'kland an Schwan über dir Heraiu|r*h* der 
Tnidklit» vmi Johann NikoUn. (}»(.. Weimar 2*. Juli I7H4. 
% Hlatt. 

Ilrlif v,.,i Marpirilka !^li».n (geboren 47. Ao R u.t I7M, 
IH.turlieii 7. Januar 17lift> an Gutüi 
Hilter nV.hn vi>n JdIi.du Nikolau. fiüt«, 
Miprrinti-ndcntl. daniala al> ilnc hkwidlun(t»eeWllf(i In Mip 
li|t. Uiu l.ol.l.iO junp'D Leute waren .ich Ton ihren ta- 
ten, al, Oattiu »«..liinnit. Mannheim K. Fokniar 177«. 
t Hlatt. 

Ilrl.f wu, Herder an Jokaun Kiknlnn» Glitt. Weimar 
I». Septtnibor 17HO, < Illatt. 

■trief von Le»iii|r all Sekwan, Ulier Theateranftele|reiikelt#n. 
Wi»lfe<iljlit«*l I«. Noveuiber 1776. 1 Illatt. 
ltki MWiknnir»*!, ein ele B Uck« Gedieht und vier kl.lnorn 
(Mielile , voll Johann Kik.il«» Giitl gelwren 1731, gt- 
.turben I7«l l. livli.l Krinip Friedrich« de. Uruaaei. Urtboil 
iil» r die Mkdeh.uiu.el und deren Verfa.«r. 5 HlatL i!>m 
ireMininten autOfrra)ibi.rlieu NaekU.. von J. N. G&tz k*. 
■■tat .ein Enkel, der Hrraua|rvberJ 

llrief von e>ebuhart au rklman, worin er ihm aeiue Tock- 
ter, die tiehan.pielerin und riing^rin , verckcliekte Kanf- 
Diunti, und .einen r*ekwie|ri'r.i>lin, den Virtuoaen K*iitu:.Dii 
enipfieldt. Ht.ittrml 18. April ITVO. I Blatt, 
al All. Briefen an rk-liwan vnm Theaterintcndanlcn »cl- 

liemi W. II. von Uathrrg. 
kl Von Freilierrn Ot«t> von Geniminfeu , dem Verrannt 

de. r^ekao.piel. ,der deubeke Hausvater", »owie 
e) und dl der berühmten Minnh und dramati.el.en ükkrift- 

Heller lfflund und «ro^mann, Mannheini I«. Juni 1711», 

Müuelien Hl Mai 17M0. Mannheim 4. November I7»l 

uud Bonn 2.%. Mai I7K2. 1 Hlatt. 
Ein Brief von Göthe, Frankfurt 10. Januar 17X11 und aua 
einem Briefe vim Götke. Weimar Irl. Febrtiar I7H0, h»id« 
an rVliwau. I Blatt. 

Vnn dem t>iekler Friedriek Müller, genannt Maler Mutier, 
gehören in Kreoinnek 175", gexlirkeu in Koni 188a. 
lUeaten aulogmphiK-lier Naeklaan , dalaei viele, noch un- 
fredruckle 1'ocUmIh-, btgndet «ieh in der euunmlunf d«a 
llcrauafebera.) 

a) Eine tk-ene au. denen uoek angedraektem , in K Anf- 



l. i Lieder ai 
e) Eine von 
d) Ana dem 
gudruckteL 



mnuintiarhein ik'liau.jiiel Genoveva. 
Orabachrift auf .ick arlbat 
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Nr, 14. Ria !>o«i«tt, gedieht»! von Hr. MaJ. dein Könige Ludvri( 
von Hayrra, al* Kronprlna. welche» er bei wlnr>i» Wintar- 
anfnnthalt in Rimh 1**1 iUm Maler M<ilt«r acbnnkle, 

und ei« Honott de« Letalem, lUlirl Kooi *7. DoaeauW 1820, 
ab Antwort an dru KroupriiuUMi, Hr. MaJ. K.Miijr Ludwig 
tob Bayer». ! Blatt. 
. 16. l'uterachrlftaii : 

a!> von dem Markgraf«», dem (linrfiinlrii and Groiaboraog 

Karl Friedrich vou Baden : 
M von Karl Trwodor, C'burfilniten der |>fala und Bayern j 
et von Mailmlllan I. aU l'Cabgraf, dann Herr»? von 

Zwcibruckeu . 
d) top Chrl«lUn IV. 

brücken. 

Au» einem Briefe Ton Do}«, Herau>g'-hcr it..« Oiittinijrer 
Mnaenalmauarrtf , an Johann Nikohwe ii'Mx, 0$tttnge<u 
49. Juli 1772. 

Ana «laaui Brief» to« dem Diehtar Karl vou Knebel an 
OoUliab Chrt.tlan CK«, d<* V..rhorgelK.udeii Holm. Wei- 
mar lu. Oktober 17S1. 
. 17. a) «rief von den. drainaljeclieii Di.bler G.Mer, 

Mitglied 
(eröffnet dun 7. Okt. 1779) 
bei Hchwaa ein/äbrt. Gotha *>. Hoptambcr 1779. 



b) Aua »wcl 

Weimar «1. Februar 177* und Weimar Februar 1780. 
Nr. 14 and IV. Zwei Briefe vou (rötbc au* deai He*Mih*lmer 
i'farrhaix. und Uber «.in Verhalt«.*, mit Friederike Brioo, 
an Aktuariu. Marainaiiu in *traa.l.urg gwhrlelwn. Im 
Mai und Juni 1771. • 
, SO und 21. Zwei Briefe vou I.oiu dem Dichter, Uber »ein 
Verhaitula» mit Friederike Urion, an Akmariue Halxniaiui, 
welchen er »einen SoknuVa nennt, g*«liri*lx.n. Fortloul» 
den ». Jnni l77i uud 1«>. Jon! |7K. - Ein Htammhnch 



toiit Uiiterarlirift um, Dichter Leopold 
IVifaii ^jfeilporoo *u stnanliurg 17*7, ttarb iu den KMr Jah- 
ren '. lialui d«u 27. l>«s«mb«r 17X.H. 
at Aiu cuimu Briefe der Hcliriftatollerin HopluV \ ou La Koche 

an Heha-rwi» Tochter Louiee. Speier 10. April 17H&. 
b) Ann einem Briefe* von Götter au Hchwaji. fctwaa über 
die „Rltlercomfidic" in Wetalar im Jalire I77S, ab auch 
tiötbe Mitglied derselben war. Wetzlar SU. April 1771. 
ci Ana Uri«ren der Diuktcr Käufer (Berlin 1. Miln 17H3i 
Und Gleim IHalbentadt Ii. April 1784) au UoUlieb 
iwi« ein Facimlle vom Dichter Jo- 
Voa». 
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ERLÄUTERUNGEN. 



Auf dein nordwestlichen Itnndr der, mit ihrem südöstlichen 
ficstadc den Mannheimer Freihafen hegräuz«udeu, Moldau 
Tiwel, lK*i dem Dalum und l>r«Wn, welcher dieselbe von ihrer 
Änssersten Spitze, der sogciiaiuiten HoiMiilic*- Insel , trennt, 
anfem der Einmündung des Neckar» in dm Kbeinstrnm, und 
den l'fergelllndcn nahe, wo du.* verbündete Befreiungsheer 
in der Nach) de« 1. Januar 1*11, uuti-r blutigem Kampfe auf 
dm linkt- Khrinufcr Übergehend . damit «einen Sieges-Eimtng 
in da« französische Kaiserreich l.epniin ; an dieser Statte 
Uberschaute weithin die (legend eine uralle, hochgewachsene, 
mit breiter Astkrone geschmückte Schwarzpappel pnpulu» 
nigra) bin in da» Jahr !K4l>. 

Nur auf kurze Strecke vom militairmhcti (iebäude ent- 
fernt, wirbt'* die Pnlvcruirrilthe der (tiirnisou vcrschliesst, 
wuchs mehr aU dreihundert .laiire der ehrwürdige Kieseit- 
bäum. Da regten »ich im.laliro bei der Militairbchnrde 

MannlieiniM Besnrgnis»c, der Baum könne anf da» Pulverma- 
gazin den Blitzstrahl hi-riihxiehcn ; und -»ie verlangte von der 
Hofdomaiiic dessen Füllung, welche denselben, ibr Eigen- 
trram, nl* eine knsthare NiitnrYeliquic erluilteu wissen Wfilltc. 
In gleicher Absicht scblos» sich der Mannheimer Stadtrntb 
Verwaltung an. Nach heftiger 1 Wssfehde 
:r, und der Baum fiel im .Jahr» 1H4U. 
Bei dessen Vcrklaftcning kamen «in paar Mäuncr hinzu 
und nalunen einige Splitter den Höhte« mit. welche sie nach 
Hause tragen und zu theuren Angedenken legten. 

Es waren ja Splitter de« Baume», unter dem Deutschlands 
idealster, kühnster Dichter \iclc Soiumcrtage verträumt, un 
Mir dessen Säuseln und Kauschen Schiller un »einer dra- 
matischen Frcibeitsdithvrauihe , An Don Carlos, gedichtet 
hatte ! |Jer l'latx unter der Kiescupappcl anf der Mllblau- 
lneel war Schillern Uchlingsiinfcnthalt ; dahin lenkten «eine 



Ho sind es denn gewiss tliiurc. geliebte Schatten, welche 
diesen Platz nmweheten. lud so ist mcb diese J'ietKt ge 
rechtfertigt, die Schiller in unserem Hildr ein neue«, mit der 
Stadt verflochtenes, I leiikmal weihen will, un unser griisster 
Nationaldichter aus Mannheims berühmtem, damals »neben 
entstandenen Muscntcmpel zuerst Uber da» ge»Hmuite deutsejie 
Vaterland »einen Adlerilng nahm, (ieheiligl ist jede Statte, 
die eine» grossen Menschen I,el>cii»siruhluiig enthielt, um so 
mehr, w.i ein unsterblicher (ienius Inslcrblichc» ersonnen! — 



Unser Blatt («igt den Baum in treuer (iestalt der Wirk- 
lichkeit, zeigt ihn, wie er ein* in der Natur hier stand. Seine 
nächste monumentale Fmgebnng des Vordergrundes ist in 
allegorischer Bedeutsamkeit der Phantasie entnommen. — 
Möge der Baum selbst das Sinnbild unseres Dichters sein, 
wie er mit seinen gewaltigen Wurzeln bis zum (i müde hinein 
griff in Herz und Uemllth unseres Volkes; au» dessen edel- 
I sten Theilen Begeisterung uud Nahrung Mg tttr sein schopfe- 
| risehes Wachsthnin ; mit seiuer mächtigen Wipfelkroue zum 
Aether empnrdrang au« Qual nud Qualm, aus Kleinsiun und 
Dunst dieser Erde! — Er war uicht jener allgewaltigen Kie- 
seneiche gleich, die mit ihren tausend Verastungeu uud Ver- 
xw eignngfin in die Kreite strebt . er liatte nicht dieses (Iii- 
I be sehe Warhslhum. Er wuchs »rldamV, edelstotz < 
erlnneH an das Aufsteigen herrlicher Siluleu ut 
an die hocligescbwungcne Koniantik gothiscbi 
i Er trug auch nicht das belle, heitere «Jriln der Buche. Ein 
j tiefer, sinnender und melancholischer Ernst lag wie ein 
| Schleier Uber seinem ganzen Wesen, gleich dem dunklen 
traumhaften Zuge, der die schwarze Pappel umgiebL 

1 'nd mit solcher I.ebenservrheinHiig tuisere» l>ichters har- 
mouirt der ganze *l\iu unseres Hilde». ICin nielancboliscber 
| Hauch weht über die , aus dem Mnndeulicjit auftauchende, 
! I.aiulsrhaft. (ieheimnhwvnllri Sterne , blinkend an» hellereu 
und dtmklenm W.dkemvhicliU-n , Hberschweben »ie. Unter 
herabhlingcndrn und lM>rl»prn»«enden Aesten einer Wenle 
i«t eine Steinbauk angebracht, im Cesrhinacke längst geschie- 
dener Jahrhunderte. Da» Monument, ihr recht* zur Seite, 
tragt eine verdunkelte Soiimni»rheit»e, link» im (t ebtlscli stallt 
ein halbversnti kener Unibstein , welche beide die verkrange- 
neu Tage, die entschwundenen Zeiten, da» Einst der Ver- 
gangenheit andeuten. DarQberher , au» dem Hltitergruude 
der mondbeülXnxten Kerne, tritt dietJegenwart herein, zeich- 
nen »ich die 1'inrisM' de» neuen, in Scbifll'alirt , Handel und 
Industrie reich blnhendeii , Matiiihniin, »uwie die I mrcsse 
«iiier alteren I'racbtgebande, die St. rnwarte. Ziuncu des 
Schlosses ii ml des vergWlsScrtcn, neu geschmückten Theaters. 
Sie berilhreii im Mittelgründe gesegnete Klun n, da« Wiesen- 
Idyll behaglicher Kuhc, »innigen Uenusse» und friedlichen 
Stilllebens. 

Mbgi- sieh , w ie auf un»ertii Bilde, die Vergangenheit mit 
der tiegrtiwart verschwisterii , die (iegenwart in die. Vergan- 
genheit eingeführt werden. Möge das Antlitz Schiller», aus 
dem Schattenkreise seiner geliebten , see lenverwandten, be- 
geisterten, gleichstehenden Zeitgenossen und Krcnnde , mit 

Möge er 
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uns immerdar sein ein Prophet der freien Menschheit , der 
Schönheit, de« geistigen Heldentbuin» und der Liebe! MBge 
»eines geweihten Leber» That «lactrUch fortzunden von Ge- 
schlecht in Geschlecht. Mögt- »«in« ideale Sonne immer 
strahlender steigen und, mit der ewigen l*r*om»* «in« gewor- 
den , ans com gemeinsamen Opferdienst an den Altar fahren, 
wo m-ir schauen und ganz erkennen werden, was hier geliebte 
Schalten nur andeuten. 



frirtrü* «otMrb «Upflc*. 

Klopstock, der unerreicht* Hanger de« „Messias f 
Deutschland» Dante und Milton in Einer Ersebeinung! Ein 
aig dastehend an dichterischer Charaktergrduc, an religiöser 
Hoheit, an nationaler Erhabenheit, an sittlicher ScltBuheit 
und Wllrde und an weihevollem Pathos der Sprache! Kr 
wurde geboren am 2. Jnli 1724 zu Quedlinburg und verlebte 
seine erste Jugend zu Priedeburg in der Grafschaft Manst'eld 
auf einem Domaincngut, das sein Vater, der Üoinuiissionsrath 
Klopstock, gepachtet hatte, liier m unmittelbarstem Ver- 
kehre mit der Natur und einer romantischen , pittoresken 
and mit Hagen aller Art durchklungeneu Gegend, unter ite 
tarn Einfluia eine, sonderbaren, phantastischen Vaters nnd 
craer schwärmerisch-religiösen Gronsmutter. sind die ersten 
Keime, die Ureletnente seiner Richtung, seine* Wesens, 
seiner Grone au suchen. Von seinem 1 i — lü Jahre besuchte 
er da* Gymnasium seines Geburtsorte», dann kam er auf 
die, durch ihn mit berühmt gewordene Anstalt zu Schul- 
pforte, liier gahrte, schwelgte und saun sein Geist schon 
nach erhabnem Wirken, nach Unsterblichkeit; es drängte ihn 
cu einer machtigen, die Nation erfassenden Dichtung, doch 
war er im Stoff noch unentschieden. 

Er ging im Sommer 1746 nach Jena, wo er sich der 
Theologie widmete; hier erachlosa diese seinem Genius die 
Idee zun Messias, und die ersten Gesänge wurden schon 
»ktzzirt, 174V sehen wir den Dichter in Leipzig in enger Ver- 
bindung mit der jungen Schul«, die, durch ('ramer, Schlegel, 
Rubeln' r. /Utliariae etc. vertreten, sich gegen die alte Schule 
tiottseuods Auflehnte, Die drei ersten Gesinge des Me-Hsias 
wurden vollendet und zuerst 1746 in den Breiner B ei- 
trigen abgedruckt. Gottsched und seine Anhänger wirkten 
da^ffa; en, ebenso die alten Theologen und zwar um so heftiger, 
je rascher und gewaltiger diese Dichtungen durch das ganze 
Vaterland hin zündeten, bis an die Alpen, bis nach dem Nor- 
den, nach Stockholm und Kopenhagen. Eine bis dahin in 
Deutschland nneb nie gekannte Ehrfurcht und Begeisterung 
Ar dichterischen Schaffen wurde dem Dichter entgegenge- 
trugen. Dir {.einziger Freunde waren inzwischen auseinan- 
dergegangen, und dem Bedürfnisse nach Liebe und Freund- 
schaft folgend, ging Klopstock zn einem Verwandten und 
Freunde, Weiss, narb Langensalza als Informator von 
dessen Kindern. Hier eriasste ihn das Liebesschlcksal mit 
gewaltiger Hand: Fanny, die Schwester seines Freunde» 
Schmidt, wurde der Gegenstand »einer ersten aber un- 
arwiedarten Uebe; dann die Heldin vieler »einer herr- 
lichsten Oden ; sie und der Schmers «her seine unglück- 
liche Liebe blieben den Diehter bis zum Tode tbeuer. Der 
gewaltige Eindruck, den die drei ersten Gesang« der 
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Hessiadein der Schweiz gemacht hatten, erregte in den 
dortigen Dichtern den Wonach , Klopstock unter sich zu 
haben. Auf die Einladung Ho dm ers ging er 1 7&0 in Be- 
gleitung Sulzers nach Zflrich. Kine dauernde Freundschaft 
liess sieh Indessen nicht »rhlicsaen und schon 1761 folgte 
Klopskick einer Einladung de» Königs Friedrich V. vun Däne- 
mark nach Kopeuhageu. Anf der Reise dorthin lernte er in 
Hamburg »eine „Mcta", Margaretha Moller, Tochter eine* 
Kaufmann», selbst sich mit Literatur be«chilftigend , in sei- 
nen Oden unter dem Namen „Oidli" gefeiert, kennen; sie 
fanden und liebten sich eben so rascb, als sie sich verlobten. 
Hochgefeiert lebte KlopMoek an dem Hofe Friedrichs V. 
und seines Nachfolgers l'hri»tian Vll., abwechselnd in Kopen- 
hagen und Hülste in bis z. J. 1764 ; dann eilte er nach Ham- 
burg, wo er »ich am 10. Juni mit «einer Mcta trauen lies» 
— und eine selige, aber kurue Zeit de» reinsten Glückes 
verlebte ; denn am SK. November 175X »Urb Meta an der un- 
vollendeten Geburt eine» Knaben; in Ottensen bei Altona 
wurde ihr (irnb errichtet. 

Mit seinem edlen Freunde, dem (trafen von Bernslorf, 
lebte Klopstock viele Jahre im herrlichsten , seltenste«! 
Verbände. AU der grosse Minister Dänemark» 1771 ent- 
lassen wurde, folgte er demselben nach Hamburg; hie* 
vollendete erden „Messias", der 177« in Halle erschien. 
Im Jahr 1774 folgte er der hochherzigen Einladung des vor- 
trefflichen und in der Geschickte Baden» unvergeaahehan 
Karl Friedrich, Markgrafen von Badem, nach Cartsruhe. 
Neben dem danischen Titel eines Legatiotisratbes und einem 
anständigen Gehalte wurde ihm hier der Titel eines Hof- 
ruthe» verliehen nnd ebenfalls ein angemessener Gehalt, und 
heidvs wurde ihm auch belassen, als er schon im nächsten 
Jahr wieder nach Hamburg zurückkehrte; warnin so rasch? 

i — Darüber weiss man noch nichts Bestimmtes anzugeben. 
Der erleuchtete Karl Friedrich hatte den Dichter nicht 
an einem Hofdienst, sondern wie Göthe sagt, dazn berufen, 
nm dort der höheren Gesellscluift durch seine Gegenwart Aa- 
motfa und Nützlichkeit tu geben. Da» Wesen de« Hofe» 
musatc aber auch an sieh schon bedeutsam »ein ; GSthe spricht 
dort von einem .gleichsam heiligen Boden", wo man stets 

I aufgefordert wurde, .natürlich und doch bedeutsam" zn sein; 
er spricht auch von der vortrefflichen Regierung des Forsten, 
der unter den Kegeuten seiner Zeit hoch verehrt worden sei ; 
er spricht von der MarkgrUfiu, wie sie in Künsten und Kennt- 
nissen thKtig bewandert gewesen und mit antnnthigen Heden 
Theilnahme bewiesen habe; er spricht auch von den hohen 
Ehren, die dem Dichter dort auTheil geworden, von der sitt- 
lichen Macht, die er ausgeübt. Nach all diesem ist die so 
baldige Lösung jenes VerhXltniaw» um so merkwürdiger ; sio 
mag doch wohl in einem gewissen Eigensinn de« ebenso edlen 
als »tobten Manne« zu finden sein, und ist es dann um so hoher 
anzuerkennen , da«« ihm x-oii Seite des grosshersigen Karl 
Friedrich noch so viele Gilt* blieb. 

Karl Friedrichs erlauchter Enkel, Se. König]. Hoheit unser 
goldigster Grossherzog ^rirtrilt) hatte huldreichst eine 
Nachforschung im alteren Landesarchiv nach Docnmentcn ans 
Klop»U.ck's Anwesenheit in Carbwnhe anbefohlen. Bis jrtat 
fand sieh nm- ein einziger Autograph vor, die hier wiederge- 
gebeue Quittung, von Klopstoks Hand unterzeichnet, für einen 
Betrag, der Htm als die Wledererrtattnng »eine» Rehvageide» 
von Hamborg nach ( 'arbmihe ausbezahlt wurde. Sie lautet : 
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„Von Amtlicher l-andscbreiberoi 

Z : Vierzig lx>ni»d'or, oder «Hfl. 
Z : 440 fl. 
empfangen in haben, bescbeint, 
Carbruhe, den 6. Dezember IT74. 

Kli>|n>ti>i'k * 

Vom Jahre l77. r > an lebte il«*r Dichter wieder in Hamburg. 
Im Jahre 1T1H vermählte er »ich zum xwcitcninale mit der 
Nichte «einer Meta, der Witt« e »eine* Freunde* Haron Wiu- 
t Ii ein, Johanna Kthuihetha geb. vuh ] timpfcl, die er in man- 
chen »einer Oden aU Windeinc hcjang. Die Republik Trank- 
r*ieh machte ihn im Jahre lmid zu ihrem Khreiibtlrger; ein 
Jalir daxanf war er schon Bürger einer andern Welt; »in 
14. Man IM Kl banden die Frrm.de an seinem Todieuhette; 
anj 22. MKrx wunle eine Leichenfeier begangen, »o grossartig, 
hcrrlieh und wahrltaft feierlich, wie »ie des unsterblichen 
Dichters wQrdig war An der Seite M-iuer Mela, auf dem 
Kirchhofe zu Ottellsee, wurde die 11(111« de» Dichter« bei- 
geHctzt. Kiuis gleich erhebende und festliche Todteufeier 
wurde noch keinem deutschen Dichter zu Theil. In einem 
langen Zug von Wagen folgten die in Hamburg residireudeu 
(lesaudton, ('onsuhi und (Vsclüiftstriiger der fremden MiCchte, 
sodann alle Notabilitäten von Altona und Hamburg, neb*« 
einer starken Militairbegleituug. dem Sarge nach dem Kirch- 
hofe. Stoibers »ehrirh nachher folgende l„«hrift, die anf 
den Marmor eingegraben irnnle : 

SAAT VON GOTT GESAET DEM TA OK I>KR QARBEN 
ZI" REIFEN. 



IIKI SEINER META UND BEI SELNEM KINDE RUHET 

FRIEDRICH GOTTLIEB KLOPSTOCK 

EK WARD GEBOREN DEN 2 JULI 171* 
EK STARB DEN U MAERZ 10.» 



DEUTSCHE NAHET MIT EHRFURCHT UND MIT LIEBE 
DER Hl' ELLE EI KES GROESSTEN DICHTERS 
NAHET IHK CHRISTEN MIT WEHMUTH UND MIT WONNE 

DLK KUHESTELLE DI» HEILIGEN SAENOEBS 
DESSEN GEHANG LEBEN UNDTOD JESl'MCHRlSTUM l'KIKS 
KK SANG DEN MENSCHEN MENSCHLICH MENSCLICH 

DEN EWIGEN 
DEN MITTLER GOTTES I N TEN AM THRONE LIEGT 
HEIN GROSSER LOHN IHM EINE OOI.DNE 
HEILIGE «CHAALK VOLL CHRISTF.NTHRAKNEN 
SEINE ZWEITE LIEHENDE UND GELIEBTE GATTIN 
JOHANNE ELISABETH SETZTE DIESEN 
STEIN ANBETEND DEN DER 
EUER INS LEBTE STARB BEGRABEN 
l'ND AUFERSTANDEN IST. 



Frflher schon ihm Jalir 1759 -- hatte er bei iJclcgcn- 
beit eines Ueuuclic» des Krabe* »einer ersten Gattin «eine 
0 Abschrift folgende iinasscn niedergeschrieben: 

Hcehiel :17, 4 : 

. ( nd ficht, da rautrhlr umt »iehe : r* mjtr »irh: und 
die Gebeine kommen tritdtr zwwmmfu , ein Jftfiichee an 
Mfific-n detteinen." 

„Ich bin geltommeh. tminc Freundin, nume (reliebte, 
meint (iatttn . den du »n »rkr lieb* , und txm dem du so 



nehr geliebt «riewf. Aber aus diesem trrttbe sroi/en toir niif 
einander auferstehen du. meint Motter. und ich und unser 
Sohn • 



Die liiM-hrift auf dem Grabsteine »einer Meta, die er selbst 
verfasste, lautet: 

SAAT VON GOTT GEHAKT DEM TAGE DER GARBEN 
ZU RED EN. 



MARGARETHA KLOPSTOCK 



ERWARTET DA WO DER TOD NICHT IST 
IHREN FREUND IHREN GELIEBTEN IHREN MANN 
DEN SIE SO SEHR LIEBT 
UND VON DEM SIE SO SEHR GELIEBT WIRD 

ABER HIER AUS DIESEM GRABE 
WOLLEN WIR MIT EINANDER AUFERSTEHEN 
DU MEIN KLOPSTOCK UND ICH UND UNSER SOHN 

DEN ICH DIR NICHT «EBAKREN KONNTE 
BETET DEN AN DER AUCH GESTORBEN BEGRABEN 
UND AUFERSTANDEN IST 
SIE WARD GEBOREN DEN 16 MAERZ 17* 
VEKHEIRATHET DEN 1» JUKI IJW 
UND STARB DEN S» NOVEMBER 175« 
IHR SOHN SCHU MMERT IN IHREM ARME. 




Der Mirabeau vatcrMnduwhor Literatur! der Georg För- 
ster deutscher AeslhrrJk ! der edle Dichter nnter den grinsen 
Denkent und der edle Denker unter den grossen Dichtem. 
Geboren am 22. Januar 1729 xn Katncnt tu der sachstachen 
[ Uberlausitz, Sohn eines eben so gelehrten und strengen als 
| lutherisch orthodoxen Prediger», der ihm den ersten Unter- 
richt ertheilte. Einen freisinnigeren Unterricht erhielt der 
, Kuabe danu durch seinen Hauslehrer M y I i us . und nachdie- 
I sem in der Stadtschule in Kainena. Von da kam er 1741 
auf die Furstenachulu au Meissen und von hier 1746 zur l'ni- 
| versitat nach Leipzig. Hiersollte er Theologie studieren: aber 
j die schönen Wissenschaften, da» Schanspiel der Xeuberin, 
j Tanz- , Reit- und Kechtplüue zogen ihn weit mehr an. Die 
I Klteni riefen ihn zurück mid sandten ihn dann 1760 nach 
! Berlin ; doch auch hier verfolgte er weit tne.hr das, wozu er 
I sieh berufen fühlte , als das, wozu er bestimmt war. Nun 
i sollte er es in Wittenberg venmrhen. Hier erwarb er sich 
den Grad eine» Magisters und arbeitete viele gelehrte nnd 
kritische Sachen aus. Im Jahre 1753 begab er sich wieder 
nach Herlin , wo er den gelehrten Theil der Vosaischen Zei- 
ttuig redigirtc und seine ersten theatralischen Schriften ver- 
öffentlichte. 1 755 vollendete er in stiller Zurückgezogen!!«* 
zu Potsdam da.» bahnbrechende Trauerspiel, Miss Sara 
Sani pso u. Vou da au bis 176») labte er abwechselnd in 
I Berlin und Leipzig nnd trat tu enge Verbindung mit K. von 
| Kleist, frleim, Ränder, Kr. Nicolai und zuletzt hauptsächlich 
mit Mo« « Mendelssohn. Kr begann Virginia, das »pAter 
nnter dem Titel Kuiitia (ialutti lierührat gewordene 
I Trauerspiel. Im Jahre 1 7«0 ging er als Secrctair des fiene- 
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lau, weUherZcit und' welchem Kreise wir das «cht vater- 
Itndiscbe Stock Minna v. B a r n h el m xu verdanken haben. 
Dabei aber schuf er aneb da» mächtige kritische Werk L a o - 
koou. Vou Breslau am ging er wieder auf zwei Jahr* nach 
Berlin, dann nach Hamburg, wo seine, dem Laokoon «benbör- 
tige und gleich ihm unendlich einftu»»reich gewordene Ura- 
nia turgie entutwul. Nach mancherlei tni»»g]lirlctcn Vit- i 
suche« und Planen benebln»» ex eine Heise nach Italien, als 
der Erbpriuz Ferdinand von Braunschwcig ibn zum Vorsteher 
der großartigen Bibliothek an W olf enb U 1 1 el berief. 1770 
trat er dieses Amt an. 1776 wnrde ihm Hoffnung gemacht, 
an der Ton Kaiser Joseph II. beabsichtigten Akademie der 
Wissenschaften eine Stellung xu finden ; er reiste narh Wien, 
fand aber nur eine sehr ehreuvolle Aufnahme und machte 
dann mit dorn Prinzen Leopold von Braumirbweig eine Heise 
nach Italien. 177b* verheirathete er sich mit derWittwe Kö- 
nig aus ilambnrg und folgte einer Einladung des Kurfürsten 
Karl Theodor filr das xn begründende Hof- nnd National- 
theater in M u » n Ii e i in. Die Verhandlungen hiersclbst aber 
zerschlugen »ich, und Le»»ing reiste nach WolfeubUttel zurück. 
Ein Jahr darauf verlor er »eine Frau im Wochenbett In 
diese Zeit fallen auch »eim- Hauptktapfc mit dem orthodoxen 
Pastor Gfitxc in Hamborg, die ihm vielerlei innem und Uus- 
sem Verdruss zuzogen, die ihn aber uilelxt 1770 zu der höch- 
ste« und pocsicTollsten Bltltbe seines (ilanfacus: au Nathan 
der Weise führten. Sein letzte* Werkchen: .die Er- 
ziehung des Menschengeschlecht»*, das 17SO or- 
schien, gab den Anstoss einer dahin einschlagenden nenen 
Literatur; ebenso wie es »ein Laokoon und seine Drama- 
turgie getluin halten ; wie denn ilberhnnpt sein ganzes Wir- 
ken schöpferisch und fruchtbringend weit hinaus Uber seine 
Zeit war. — Als Kritiker setzte er seine allQbenriÜÜgende 
Geisteskraft daran, die Zwinger literarischer Fremdherrschaft 
and anderer Unterjochung zn brechen. Kein deutscher Styl 
ist durchaus männlich. Der Bühne, durch ihn, Göll* und 
Schiller zu einer national-deutschen geschaffen, gab er voll- 
kommene Vorbilder. • — Seine» geistigen Lebens Geheimnis« 
spricht sich in seinem Worte aus : * Wenn Gott dem Menschen 
die Wahrheit darböte, würde ich meinen theils diese Gabe ab- 
lehnen, um nicht das Vergnügen des Forschens nach Wahr- 
heit einzubauen." 

End dieser kritische Genius starb arm, leidend, auanklieb 
am IB. Februar 17X1 in Brannschweig. 

Bedeutend und charakteristisch sind die Worte Gölhe's 
aber Lewing» oft getadelte Persönlichkeit: 

„Kr warf die persönlich* Wllrdo gern wog, weil er sich 
lutraute, sie jeden Augenblick wieder ergreifen und aufneh- 
men an kouneu." 



«IjTiBpph «Urti. »ithmo. 

Der Grazien grosster deutscher Dichter, Gedankentiefe mit 
satirischem Lachein verbindend, der heitern, milden, prak- 
tischen Lebensweisheit erster deutscher Schriftstellerl Univer- 
sell in allen Gebieten der schonen Literatur. Originell schaf 
fend nnd gbtnzend darstellend, wusste er zuerst unter der hübe- 




den Vorbildern hellenischen Geistes, franaosischer Liebens- 
würdigkeit und englischer (iediegenheit schuf. Wieland war 
geboren am 5. Septbr. 1 733 zu Oberliobtheiui, eiuem Dürfe, 
das zur damaligen Keichsatadt Hiberacli gehörte. Da der 
Vater, der Pfarrer Wieland, bald in die letztere. Stadt versetzt 
wurde, »o bekam der Knabe hier »eine erste treffliche und 
gründliche Schulbildung. Vierzehn Jahre alt ging er auf die 
Schule zn Klosterhergen hei Magdeburg. Zwei Jahre später 
ging er zu einem Verwandten nach Erfurt, der ihn filr die 
UnivcrsiUtt vorbereitete und nach amlerthalbjÄhrigem Auf- 
enthalte hierselbst kehrte er in das Vaterhaus sartick. In 
diese Zeit de» au Körper, Herz und Geist frUhgerciftcn Jüng- 
ling» fallt »eine bekannte Liebe zu Sophie von (Luter- 
mann, »paler v o)i La Hot b e. 

Im Herbste 1 7SO bezog er die I "uiversitXt Tübingen, eigeut- 
lieh um die Rechtswissenschaft xn »tudiren, die aber balil den 
humanistischen Wissenschaften und den poetischen Literatu- 
rcu des In- und Auslande» weichen miuxte. Im .falire 17A2 
kehrte er in da» Vaterhaus zurück, doch nur, um von da bald 
die Akademie in Zürich xu besuchen, wo ibn der um Hod- 
tner gruppirtc Dicbterkreis erwartete nnd bestens aufnahm. 
Zwei Jahre wohnte er bei Bodmer. wÄhrcnd welcher Zeit er 
mehrere dichterische Werke vcrfaBste ; dann war er vier Jahre 
lang Hauslehrer in einer angesehenen Familie /.Uncb» nnd 
ging von da in gleicher Eigenschaft zum Lsndvogt Sinner in 
Bern , wo Rousseau » Freundin, Julie Uoudcli, einen grossen 
KlniluBS auf ihn anstlbte. Im Jahre 1 74JO wurde er zum Kaua- 
leidirector seiner Vaterstadt ernanuL Doch, Stellung und 
Lebeu hier behngte ihm durchaus nicht ; er erholte sieh jetzt 
an seinen Ucbcrsctxiingcn Shakespeare'». Bedeutsam für 
seiue ganxe Enlwicklnng »urde nun da» neue Verhältnis«, in 
das er mit seiner früheren Geliebten Sophie, deren Ge 
roahlevon La Koche und seinem (.'lief, dem Grafen von 
Stadion, trat, dessen Güter unweit Bibcrurh lagen. Man- 
cherlei dichterische Werkeheu und Werke hatten noch keine 
besondere Wirkung ausgeübt; erst die 1764 erschienenen 
Abenteuer des Don Sylvio machten einiges Aufsehen 
und der 1766 — 67 erscheinende Agathon begründete seinen 
Knhm. Er hatte sich inzwischen vermählt und folgte nun 1769 
einer Berufung als Professor der Philosophie an die Universi- 
tät Erfurt. Hier trat er mit Dalberg in Freundschaft nnd 
dieser empfahl den Verfasser des goldenen Spiegels, des deut- 
schen Telimaquc, der grossen Amalie von Weimar als 
Lehrer ihrer Prinzen. In dieser Eigenschaft kam Wieland im 
Jahre 1772 nach Weimar, als die erste eigentliche Dichter 
grosse, den bald so berühmt werdenden Kreis beginnend. Nu» 
begann fflr ihn die schönste, ruhigste nnd fruchtbarste. Zeit sei- 
nes Lebens ; seine Stellung war eben so bedeutsam , als sein 
Wirken und Wesen liebenswürdig, anregend and theilneb- 
meud; er war und blieb auch der vertrauteste Freund seiner 
edlen Gebieterin Amalle. Im Jahre 1790 kaufte er sich du 
Gut Osmannstlldt bei Weimar und lebte hier bis zum Jahre 
1803, wo es ihn wieder mächtig nach Weimar hinzog. Hier 
trat er nun mit Schiller in eine innige Verbindung. Die 
Kaiser Alezander nnd Napoleon erwiesen ihm viele Ehre; 
auchdas französische Institut gab ihm glänzende Anerkennung. 

Er starb am 20. Januar lSlit and wurde nach seinem 
Wnnacbe so t iwuuiu.nJtdt begraben, neben seiner Gattin and 
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«inor Bakelin »einer ersten Jugendliebe, neben Sophie 
Brentano. 

Wieland hat nicht weit Aber »eine Zeit hinan» gewirkt-, 
aber fBr dieselbe warm »eine Verdieuate ausserordentlich. 



/Pnnnn wnnirifO doii tjetärr. 

Der Apo«tel der Volkcr-Poe«ic. der »chfiiien, freien Sitt- 
lichkeit, der ewig menschlichen HumanitXt ! der die 11er- 
aen wie die Ocister durchhauet« mit seelenvoller Ruhe und 
Wärme! 

Herder, gebnreu am 2fi. August 1744 in Möhringen iu 
Ii, Sohn eine« frommen Canlor» und Mlldchcnschul- 
isein unersättlicher Wiasenatricb lies» ihn die erste 
lintar den Augen de* Vater«, der ihin 
bot Bibel nnd (iMuingburh erlaubte. Kmt der heranwach- 
sende JUngling bekam mit den S<ihucn seine» Pfarrer», dem 
er al» Sehreiher dienlu, höheren und geregelten Schulunter- 
richt Heftige» Augenleiden uber machte deiiBelben stocken; 
ein rusaiaeher WnndArzt erbot »ich dann, ihn nach Königs- 
berg und darauf nach Petersburg mitzunehmen , wenn er die 
Wundarzneikuiist studiren wolle. Herder fulgte 1 702. Kinc 
glückliche Ohnmacht aber, die ihn hei der ersten Augenopc- 
ration, der er beiwohnte, tlbern», rettete ihn dem Vaterlandc : 
aie bestimmt« ihn, der Wuiidarziicikmi»t zu entsagen und sich 
der Theologie z« widmen 1»»» Vaterland weis», in welch' 
weitem hohen lind freiem Sinne die» gesehall! Scholl 17Ö4 
sehen wir Herder al» Collahorator an der Donwdiule zu Riga ; 
einige Zeit »jiiltrr wurde er daselbst Prediger. Da» von Peters- 
burg au« ihm angetragen« Inapeetorat Uber die St. Peter»- 
kirchc in Riga lehnte er ab und folgte im Jahre 17t>'.> dem 
Prinzen von Holstein - Kntin als Hegleiter nach Frankreich 
ond Italien. In Strn«»hiirg aber hetiol ihn auf« Nene hef- 
tige« Augenleiden : er blieb, und hier knüpfte «ich nun da« 
erste Verhältnis» mit Oltthe an. Hier auch »Tirdc ihm die 
Berufuup als Uofprcdigcr, Superintendent und O'omistorial- 
rath nach BMckebnrg, der er im Jahre 1771 folgte. Hatte 
er bi. jeut schon einen bedeutenden Hof ah. Kritiker und 



nun auch einen bedeutenden Huf als Theolog. Diener veran- 
lasste seine Berufung al« Prnfeaaor für die Universität t Mil- 
lingen ; da» er aber diese Stell« nicht annahm, sondern dafür 
nach Weimar kam, das verdankte jetitt Weimar, verdankten 
alle die Deister, auf die Herder dort KinHu«* auatlhte, ver- 
dankte auch wohl die P»e*ie und freie Wissenschaft der per- 
sönlichen Kngatlirhen Besorgnis» de» Küttigs von Hannover ; 

rchtele , data 1 lenler an frei »ei ; er verlangte 
er »ich an einem Coll«i|uium »teilen «die, be- 
iii»»nllirt werde; Herder weigerte »ich; 
i Verhandlungen angeknüpft; da, am letzten Tage 
der Knlacheldnng Herder'» , wurde ihm die Berufung nach 
Weimar, al» Hofprediger, (iencral-Siiperintendcnt nnd I Iber- 
e*ra«i*tnrialrath zugestellt. Natürlich folgte Herder diesem' 
Rufe und kam im Oktober 1776 in Weimar an. Die gebildete 
Welt kennt den unsterblichen Bitud, der hier gebildet wurde ; 

• hier schuf, und Weimar hat 



jetzt noch Genuas von aeinei 
Wirken daselbst. 

Kr stieg an Ruf und Ifang; er wurde 1801 Präsident des 
Consistoriums nnd vom Kurfürsten von Bayern in den Adel- 
stand erhoben. 

Kr starb am IX. Dezbr IrKW. 

. Liebt I Liebe ! Leben ! " 

Diese drei Worte lie« der ausserordentliche Karl August 
auf die (iedachtnuratxfel ile» Verklärten »erzen, nnd »ie be- 
zeichnen ebenao kurz al« weltumfassend da» Wirken und 
Streben unsen-» grossen Apostels der Volker- Poesie imd 
(icist «»-Freiheit 



3oljunn Woifgang utrn «ötljf. 



Der deutsche Olympier! Als ein Apollo führte er die 

tlironte dort Langehill als herrschender Jupiter. Wie in der 
Griechen Chorus Oriechcnland erscheint, ao erscheint uns 
U Utile als der Chorus seiner Nation. Da« vollendetste pla- 
stische Abbild unserer poetischen Oeaammtliteratiir, unser 
gräaster Dichter, fiöfbe wurde gehorPu am 2*. Angttst 1749 
zu Frankfurt a. M. ; Sohn de» kaiserlichen Rath«*, Residenten 
und Doctors der Rechte, Johann Kaspar (iöthe, und der Ka- 
tluuiaa Busabeth, dritter Toehter des kaiserlichen wirkh'elien 
Käthes, Stadt und (;erichtswhulth«i»»«ti Johann Wolfgang 



»Vom Vater h.l. ich dl., Statur, 
Des Lebens criute» Flll.rt-u, 
Vom Milttercbcn die FiohnRtur 
Und Last zu f.bolirc." 

Mit diesen wenigen Zeilen beschreibt (lötlie «eine Kitern, 
»ich selbst und den KioHuss. den dieselben auf ihn gehabt 
haben in seltener conciacr Anschaulichkeit K« hicsse der 
Hose Duft verleihen und das l>\dd vergolden, wollten wir 
hier zu dein w uuderbaren Vermächtnis» des Dichter», zu: 
.Aus meinem Leben* und zu »einen Annalen selbst noch eine 
Darlegung und Kntwieklung »eines inneren und äusseren Le 
ezlstirt aneh eine deutsche, Ollthe- 



lileratur, die uui mehrere tanaeud Bünde »tKrkcr Ut. ab> die 
Sammlung der (lötlieWheii Werke seilet und jede gebildete 
Nation Kuropa's Ix'sitzt eine solche wenigsten» zu gelingen- 



der Orienti 



daher hier nur die (tnmdst< 



dem Dombau eines Leben» angedeutet, wie e* einzig in der 
Culturgeschichtc der neuen Nntionen dasteht. 

Kr»te Jugend unter den Angen und dein F.iulitis» der Fi- 
tem, mit erster Liehe und den ersten Schmerzen , Stilrotcn 
und Poesien, bis zum Besuch der Akademie iu Leipzig 17C2. 
Brate Fortbildiiiigs-Bpoche in Leipzig iminentlirh zum Kunst 
sinn durch Oes er, bis zur Rückkehr nach Frankfurt 17t>H. 
l'eborgangsperiodc in .Strassburg, in folgereicher Verbindung 
mit Herder. Lavater und in der leidenschaftlichen Liebe zu 
Friederike in Sesenheim bis 1771. 

Sturm- und 1 traiurpcriode iu Wetzlar (f I üt« v. Herliebingen 
nnd Werthrr» Leiden) und deren Calmiruiig zn Hause und 
anf der ernten Schweizerrei.e bi» 1774. 
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Zeit h. Weimar au bis zu der italienischen Reue 1776-««. 
Iii dieser Zeit di« bedeotnngsvolle und eiunWeiche Liebe 
in Charlotte von Stein. — Die berühmte italienische Reise, 
bis 17H9. 

Zweite Periode den klassischen Idealismus, zunächst iu ge- 
nauer Verbindung mit Herder, bis 1794: dann aber und 
hauptsächlich mit Schiller, bis 1H05. 

Periode des eklektischen l'nivcrsaUsmus, bei neuer Jagend, 
in Bettina und bei seltener Greise» ■ Freundschaft mit Zelter 
bb* aar Todesstunde de» gr&ssteii deutsche 
2ä.M«r« IK32, Morgen» II I hr 

lud Idar and lichtvoll wie sein Herz, sein Geist, 
ses 1-eben. mar auch «eine Todewituj.de; «ein letzten. Wort 
war .Licht !" 



eirriport /rirtrii* oira imex. 

Der königliche Aar unter Deutschland* Dichtern. Sein 
«nzes Dicbterleben war ein hoher, külinrr Zug der Sonne 
mit 



der Knie kleinlichem Dichte« nnd Trachten. Mit »cincD leuch- 
tenden Schwingen konnte er der strahlenden Sonne insAngc- 
»icht achaueii . mit Keinem mächtigen Apostelgetste konnte er 
Alles erfassen, was an ewigen Ideen und herrlicher Schönheit 
gehcinraiBsvoll zwischen Himmel und Erde quillt, und aus «ei- 
nem gottge weihten Munde erklang e» wie Toliaruf durch 
alle Herzen und Seelen. Kr war der kühnste, idealste, schönstv 
Dichter unsere» Vaterlandes! — 

Auch Schiller» Lehen. Kntwirhelungsgang nnd Werke sind 
so «ehr »ur vollsten Kenntnis» der deutschen Nation gelangt; 




wir hier auch nur du? äusser- 
braueben, um sein 



sten l m risse 

ganzes lA-bensbild sofort in 
au bringen. 

Schiller wurde am II. November 1759 zu Marbach, einem 
Städtchen in Würtemberg, geboren. Sein Vater war Haupt- 
mann, später Inspector aof der Solitudc bei Stuttgart, ein 
ehrenfester, strenger Kriegs- und Bürgersmann ; seine Mutter, 
die Tochter des veranuten Bäckers Kodweüu ans Marbach, 
war eine sinn- und gemuthvolle Krau, der Schiller viel ver- 
dankte. Der Pfarrer Moser, dem wir iu den Räubern wieder 
• Lehrer. — Von 1766— 1772, bis 
Coufirmation, Besuch der lateinischen Schule zu 

Aufnahme in 
»r Kariaschule 
uberg. Hier 



Ludwig»btirg 1773. («rwaltMaiu wnlUwolfciult' 
die Militair - Acadviaie auf tlrr Snl.ttMle , »nJtt 
in Stuttgart, unter Hrrsvg Karl toi» WEirtei 




selbst bei Krau von Wolzogcn bis Juli 1783. Knde Joji 
17«! Ankunft in Mannheim zu dauernder Austeilung als 
Theaterdichter! Krste Aufführung von „Fiesko" und „Ka- 
bale and Liehe" 17*4. Zu Anfang 17«. Herausgabe dar 
Rheinischen Thalia A hreise von Mannheim nach I «eip- 
zig ira April I7H5. Aufenthalt bei Körner in Leipzig nnd 
Dresden, nachdem wir ihn vorher zuerst eine Zeit lang in 
Gohlis bei Leipzig nnd dann iu Loschwitz bei Dresden fan- 
den, reiste er, «eine sweite Lebensperimle beginnend, 1787 
mit dem in Mannheim angefangenen nnd nun vollendet™ 
„Don Carlos" nach Weimar, wo Herder nnd Wie- 
land freundlich und gut auf ih 



erst Studiuni der Jurisprudenz; dann der Medizin; haupt- 
sächlich aber der Geschichte nnd der alten Klassiker. Acht- 
zehn Jahre alt, im Jahr 1777, Bearbeitung der „KänbcrV 
17H0 Anstellung alt Militairarzt- 17*2 Aufflilirung der Kän- 
ber in Mannheim, als lebeowntscheidei.de» Schicksal für den 
Dichter. Im Herbst 1 7*2 auf Einladung der Frau v o n W o I- 
zogen 

in Oggersheim. Abreise von da 



der Familie von Lengefold erneuerte , und sich mit Char- 
lotte vou Lenge fei d verlobte. Knde 1789 wurde er 
Professor der (ieschichte in Jena, nnd zugleich glücklicher 
(•alte. Historische, kritische und Ästhetische Schriften bis 
zum Jahr 1791 , wo er vom Erbprinzen Holstein Augusten' 
bürg in den Stand gesetzt wurde, sieb der Dichtung des Wnl- 
lensteiu widmen zu können. - — Damit Itegiuu der dritten 
I Kpuche. In toddrohender Krankheit Kruennuug zum Khreu- 
totrger der französischen Republik 1794, dauernde Verbin- 
dung mit Oöthe, Vollendung der Trilogie Walleustein um 
1799, nnd zugleich Icbersicdlung nach Weimar. Letzte 
Kpoche und zugleich die deransserordentliclistenSchöpfnngs- 
kraft: Demi in diesen wenigen Jahren erschienen Maria 
Stuart, d i e Jungfrau von Orleans, Braut vou 
M esiiina, W i 1 h e 1 in T e 1 1 und die freien Nachbildungen 
ans dem Italienischen , Französischen und Englischen. 

Am 9. Mai ISO!, erlosch die himmlisch leuchtende Feuer 
soele nnseres Dichter». Sein letzter Hauch rief Millionen 
Seufzer und' Thrsincn wach , und sein erhabener (J eintrage 
Oöthe widmete ihm die bekannten ,. Iierrlicheu Er- 



£dftHtT» <£ürrn nnd {jrfiijroißrr. 

•I o h a n u Kaspar Schiller, 
des Dichter» Vater, geb. am 27. Okt. 1723 zu Bitteufeld bei 
Waiblingen in Schwaben, dient« zuerst als Frldscherer bei 
einem bayerischen Hnsarenregimente in den Niederlanden. 
1748 wieder in sein Vaterland zurückgekehrt, 
als praktischer Wundarzt 1749 die Mutter 
Klisabctba Dorothea (geboren 1732), Tochter des Blicke» 
Kodweiss zn Marbach. Hierauf machte J. K. Schiller als 
Fähudrich und Adjutant beim wQrtembergisclien, mit Oester- 
reich vereinigten , Hlilfscorps den siebenjährigen Krieg mit. 
Nach dessen Beendigung kehrte er wieder in sein Vater- 
land zurück, wo er seinen bleibenden Wohnsitz nahm. 1765 
wurde er, jetzt Hauptmann in ehjcm Infanterieregimente, 
von seinem Herzog als Werbe • Offizier nach Schwäbisch 
Gmünd geschickt, und durfte Beinen Aufenthalt im Dorf 
Lorch , als nächste in würteiubergUicheu Gräns- 
1768 ward er der Garnison Lndwigsburg ein- 
verleibt und 1770 auf den. herzoglichen Lnstschlosse Solitude 
als Inspector der Baumschulen de» Landes angestellt Zu- 
leUt mit dem Majorstitel geschmilckt, starb er im 7». Lebens- 
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jähre Sir, 7. September 1796. Er, 
Bauurxocht. Ausser drin grossen l*chter Friedrich i 
dem zweifgeborenen dar Kinder, binterliess er folgende drei 
Tochter : Elisabeths Christophine Friederike , geb. den 
4. September 1767 , verbeirethet an den Hofratb Keinwald 
zu Meiainreo; Dorothea Eonise, rinnt Gattin des Stadt- 
pfarrers Frankh zn Möcknilllil, ini WUrtembergWlwn : und 
Kannettc, oder wie Schiller selbst sie nennt, .N»«e", 
eine .liebe nnd hoffnungsvolle Schwester", durch (»eist und 
Schönheit ausgezeichnet, starb scholl im seht 
i (175H5), als gerade ihr Bruder einige Vorkeh- 
. wollte, die ihr (JlBck gründen »Ilten. 



«IjriBiün frirtridj Sdramn unb Wt* ältrrr 
Jndjirr 3iiun jRuTprrlJjn. 

Die Erläuterungen findeu sich in de» angiographischen 
Blättern selbst, und als Noten beigednu-kt. Siehe Schw an s 
Handschrift iu einem niitographisrbeii (iedichte. Brief von 
Schiller'» Vater au Schwan. Drei Briefe von Friedrich Schil- 
ler au Schwan. Brief von Margaretha Schwan an (<ottlieb 
Christian (liilit, Mannheim, den >*. Februar 1778. Brie) von 
Leasing au Schwan. Aus Briden von Dalberg, (Hin von 

mit beigcdrticktcn Noten. Aus »wei Briefen von Cölbe vun 
17e»> mit beigedruckleu Nuteu. Maler Mittlers Brief vom 
7. Januar IKJO. Aus zwei Briefen von (iotter uuil drei 
Briefen von Wieland an Schwan. Schwan* hinterlasscnc 
Selbstbiographie, welche bis zu Anfang der neunziger 
Jahre reicht, hoffen wir an einem andern Orte der Ocffcnt- 
üchkoit sni 11 bergt beu 



Maria Sophie vun l.a Koche, geboren zu Kanfhenren 
am 6. Dezember 1731 , wurde von ihrem Vater, dem prakti- 
schen Ante ( 1 u l e r ui a n n , Kdlcu 
tig enogen und frühzeitig in 
Kllusten unterrichte.. Im Sommer 1 7ft» kam sie, nachdem 
ihr Kheverlöhtiisa mit dem jnngen Leibärzte des Fürstbischofs 
von Aogaburg, Bisnenn i, einem in WisKcnsebaft , Kunst und 
Musik hocligebildetfii Italicner, von ihrem streng protestan- 
lischen Vater aus confessinneUein Eigensinn wegen der in 
dieser Ehe zu erzielenden Kinder, grausam aufgehoben wor- 
den war, zu ihrem Crossvater, dem Senator Gutennann nach 
Bilkrath in Oberschwahcn , und nach deswn Tode dort in 
das Hans des l'farrer» Wieland, liier faastc der 17 jährige 
Wieland eine schwinnerischr Liebe zu seiner an Geis* und 
Körper gleich ausgezeichneten Verw audiin, die seine Gattin 
werden sollte, was jedoch durch die beleidigende 
koit der 



Einwirkungen ihrer Stiefmutter nach drei 
dea Jalirea 1764 
, Dörths Frank de I.Koche, der 
ab) Verwalter auf den Stadion'sclien ( intern zu Wartliauseo 
bei Bibernrh lebte. Hier sahen sich Sophie und Wieland, 
die sich eine unwandelbare Freundschaft bewahrten, nach 
zehn Jahren zum ersten Mal wieder. Bald nach dem 1768 
erfolgten Tode de« Grafen Friedrich von Stadion , Grosshof- 
inci&ters des Knrfilrsten von Mainz, wurde de la Roche (1771) 
von dem Kurfürsten von Trier cum wirklichen Geheimen 
CcHti'ereniratb und später zum Kegieiungakanslcr für Coblooa 
und Ehrenbreitstein ernannt, liier hielt Sophie ein ( 
Hans und literarische Cougrease der Empfindsamkeit f 
un.l minder berühmte deutsche Schöngeister; die Bruder 
Jaknhi, Herder, Wieland, Götfae, Merk, l^iichsenring etc. 
besuchten sie hier. Seit 1 780 lebie Frau la Koche mit ihrem 
als Verfasser der anonym erschienenen .Brief* Über das 
Münchswesen" verabschiedeten Gemahl« mehrere Jabre in 
Speyer und gab die Zeitschritt .Pomona" für Deutschlands 
Töchter heraus: dazwischen machte sie einige Reisen. Den 
Wiuter 17M — M> finden wir nie auf Besuch in Mannheim. 
Der Kauzler de la Koche starb 17rW. Von Speyer Biedelte 
Sophie nach Odenbach OI*r, besuchte 179'J Wieland auf 
OsmannstlUlt, den „guten, würdigen Freund ihrer Jugend." 
Die gefeierte Schriftstellerin , immer Uterarw.li thätig, in 
schöner Häuslichkeit bis zu ihrem höchsten Alter, Start, den 
I». Febrnsr 1W7 in Ottenbach. Glitbe, den sein belletristi- 
sches <md sentimentales Streben mit Frau la Koche verband, 
nennt sie die w underbarste Frau, der er keine andere zn ver- 
gleichen wlisste. Auch Schiller, als er sie 17K1 ein ige mal 
besuchte, ftlhlte sein Herz zu dieser aanfteu, guten, geistvollen 
Frau wie zu einem neunzehnjährigen Mädchen hingezogen; 
er ging jedesmal .mit Bezaubernng* von ihr, sagend: .Ich 
weis» und bin stob darauf, das» sie mit mir zufrieden war." 
Von 1771 - 1NM schrieb Sophie la Roche , 



An Hopliit 



besrhreibungen , i 
Mannheim 1791. 
1820 lieraus. 

l>er eine ihrer beiden Sohne starb schon frühe. Von ihren 
beiden schonen wohlgebildeteii Töchtern w-urde die ältere, 
die durch Göthe gefeierte M a x im ilia ne Eupbrosine, 
am 9. Januar 1774 an Peter Anton Brentano, einen rei- 
chen Kauf- und Handelsherrn iu Frankfurt am Main, dann 
auch daselbst kur-tri er scher Rath und Resident, die jüngere, 
Eon i sc, im Mai 1779 an den Hofratb M ö hn iu Thal Ehren 



Brentann , von Gcbnrt ein Italiener , war ein stattlicher, 
ernster , aber barter , despotischer Mann . und brachte aus 
erster Ehe fünf Kiuder zn ; mit ihm verlebte Maximiliane 
traurige Tage und flüchtete sich oft zu ihren Eltern nach 
Thal Ehrenbreitstein. 

Von Maximilianen? Kindern, wovon vier zu Ehrenbreitstein 
im grosselterlichen Hans« geboren sind, nennen wirSophie, 
geboren 1776, die der (iroasmntlcr und gleich sehr Wielands 
Uebling war, nnd diesem zur Seite in dem Garten zu (>s- 
mannstädt schlämmen Clemens, geboren am 9. Dezem- 
ber 17KK, gestorhen zu Ascltaflenburg 1Ö4S und Be 1 1 i n a , 
von Arnim, geboren 1785, das I 
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Vgl Rheinischer Antiquarm*. Mittelrhero. II. Bd. 1. Lie- 
ferung. Sophie I« Roche. IMS. — 
ncm l.eb«n, »S. Bueh. 



Jnljarnt 3rnalb flStrfrt, 

geboren 1723 zu Hamburg, studierte, nach seiner Vorberei- 
tung am dortigen Jobannenra, Theologie und Humaniora an 
Leipzig, wo er, mit Geliert, Ad. Sehlegel, Cronegk, Zachariit 
und Gärtner befreundet, bei der von G Iseke und Cr» m er 
herausgegebenen Wochenschrift „der jBngling* und an den 
• Beitrügen sich betheiligta. Abi Hofrath und ordent- 



19. Man 1795 starb, übersetzte or .YoungsNnchtgedanken." 

Ebert war innig befreundet mit Klopstock, der jene schwer- 
tnuthsvolle Ode, welche hier im Autograph vorliegt, an ihn 
richtete. Er gab auch heraus : .Episteln und vermischte Er- 
dichte", Hamburg 1789. — 



HiMmt «ÜB,' > 



den 9. Jnli 1721 zn Worms aiu Rhein, wo seit Va- 
ter, Philipp Peter Götz, Stadtpfarrer war, uaebdem er früher 
Lcgationsprediger der schwedischen Gesandtschaft in Pari« 
gewesen war, und dessen Schwester Dorothea Elisabeth, 
unter unseren Bildnissen die lutherische P f a r r 0 r s ■ 
tochter aus der Z we i br Ii cke n - Birke n feld i sc h e n 
Pfalzgrnfschaft au Ende des siebzehnten Jahrhundert*, 
sich bei ihm befand. Gütz hatte im ganzen neun Gesrhwi- 
ster; von welchen «ich zwei der Jurisprudenz, und ausser ihm 
noch drei der Theologie widmeten. Nach Vollendung sei 
in Halle, wo er zugleich als PrHceptor an dem 
lehne, war er suerst 1742 Hanslohrcr und 
Hatupredigcr bei dem Königlich Prerowischen Obristen und 
Commandantea, Kreiberrn von Kalkretith in Emden, dann 
Sehlosspredtger und Hofmeister der Enkel der Wittwe des 
ehemaligen Grafen von Strahlenheim . Königlich Schwedi- 
schen Generalgnnvcrneurs von Hersogthum Zweibrürkcn, 
geborene Grilrm von Spätre, zu Forbach in Lothringen. 
Hierauf begleitete er »eine Eleven nach der Ritterakademie 
zn LnnertUe, und wurde zum Kcldprediger des 
mrnts der Konigin „Royal 
1748 auf dem Feldznge n 
gleitete, und mit welcbom er in Nancy, Toul und Strass- 
burg garoümnirte. W. O. von Horn (Superintendent W. 
Gerte I) liefert in seinem .Priedel, ein« Oeschicbtn ans dem 
Volksleben", .vom Peidprediger Götz", ein sehr anmnthtges 
Charakterbild. Gütz wurde darauf vom Herzog Chri- 
stian IV. von Zweibrllrken zum Pfarrer nach Horn- 
bach bei /»«brücken ernannt, wo er sieb 1762 mit der 
jungen Wittwe seines Vorgängers, des Olierpfarrers und 
Oberconsistorialassessor« Hau« in Zwealrrueken , einer ge- 




borenen Caesar, verroMhlte. Im Jahr 1754 wurde er zum 
Überpiarrer und Inspector nach Meissenheun berufen, er- 
hielt 1761 die Stelle eines Oberpfarrers 
rialassewsors zn Winterbarg in der hintern ( 
mit dem Ue 

• Win- 

wo er nach vollendetem sechzigsten Jahre den 
4. November 1781 starb, mit Hinterlassung seiner Wittwe, 
eines Hohnes, Gottlieb Christian (geboren 1768), naehheri- 
gen Ilofbuchhündlers in Mannheim, und zwei jungem, be- 
reits verheiratbeten Tüchtem. 

Nach einer Yoriiegenden , wohl aus dem siebenaehnten 
JahrliuiMlert stammenden bandsebriftlicbeii (Genealogie aass 
<las Gützische Geschlecht in Niedersnehsrn schon zn An- 
fang de* fünfzehnten Jahrhundert» grandfrei begütert auf 



sich in zwei Aeste, von welchen der eine zur Zeit der 
Reformation bei der katholischen Kirche verblieb, der an- 
dere aber protestantisch wurde. Zu dem einen Aste ge- 
hört der im dreissigjübrigen Kriege berühmt gewordene 
und in den Grafenxtaiid erhobene Kaiserliche General 
G ii t z Ein Zweig de» andern Aste» schloss sich den 
Grafen von Nassau an, und wir finden denselben mit einem 
Sohne von Johann Magnus Gütz. Friedrich Philipp, begin- 
nend (geboren zu Zehleudorf 1428, 
1480), fast ei 
Schlosse Pbilippsteiu •) bei Weilburg, als 
Krbbofmeistcr fmiktionirend ; weiter folgen Ratbaherm und 
Kaufleute iu Wetzlar und in i 'singen ; dann in Nassauutchen 
und Pfalzgrlfliebeu Landen jenseil» des Rheins lutherische 
Pastoren einige Generationen hindurch, und zwar alle in 
direktem Mamicsstanime von Johann Nikolaus Götz an 
rückwärts hi» in* nennte Glied. 

l'nsrr Dichter Johann Nikolaus Gütz bewahrte bei 
der Herausgabe seiner Poesien durch »ein ganzes Lehen 
die strengste Anonymität. Im Jahre 1740 erschienen seine 
Erstlinge. Anakreon » ond eigene GcdicJite, Frankfurt und 
Leipzig, ohne VerUgsfirma ; 1747 die mit Gleim und 
Hz gemeinschaftlich bearbeiteten tiedichte Anakroou's und 
der Sapph»; ein weitere» Bündchen mit dem Titel: .tie- 
dichte eines Woruisers" 1752, elrenfalls ohne Verlagsnrma; 
17641 seine metrische l'ebersetzuug aller Udeu des Ana- 
kreon und der Snppho , mit Anmerkungen in neuer sehr 
vermehrter Auflage zu Carlsruhe bei Uofbuehhändler Maek- 
tot; vorher 1759 in demselben Verlage „der Tempel von 
Gnidos* ans dem Französischen des Mnutnsauiea und -Vert- 
vert" (Paperle) in vier Gesangen ans dem Fn 



Briefwechsel mit Johann 



rir 175« 
Nikolaus Güt» als Faktor in der 



*) Hagt-tgans u&Mauischv Oeschlechtaufel wi-tst »ach, da»s 
■Um Schloss rbUippstein , wovihi j*t*t nur n>#h ein* Kuiuo nah« 
bei dem ffleichnamizYti Dorfe besteht, im .Tshro 1*9« durch Phi- 
lipp I., (trafen so Nassau, Altwsilbirnrnr Linln, nrbaat wnrtten ist 
Dies stimmt auch iah einer Xotts ta Faust Fasti Limbanreasss, 
Limhuxger Chronik, pag. 10t, {. Ifta, Uburein, wo es heisst: „Anao 
Doniini liföo, da schlug Graf Philipp, Herr su Nssasu uud Mehren- 
Wrg, ein Usus und liurg auf der Isnr, nicht i 
Und dir« Burt; ward (rchcU«eii rUlippstein. 
Per 
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i Yeriagsbandlung «nd Bucbdrocicrei in \ 
i , er ging 1767 al* Hofbnehdruckor und Hof- 
buchhRodler von hohen Gönnern nnd hochstehenden auf- 
geklarten Freunden unterstützt, nach t'ailsrnbe, daher seine 
ersteu VerlagsKiirifteu eine passende Vignette mit dem 
Motto: „Amici juvant* tragen; gründete seit 175Ö die 
Carlsrulier Zeitung und verlegte seit 1760- 1766 di« l'arkr 
ruhcr „Beitrage zu den schönen Wissenschaften", vom 
Uofbibliutbckar Dr. Moltcr redigirt, wov nu drei Band« er- 
schienen sind. Gütz half nicht mir beim Beginu d«r t'art*- 
rulii-r Zeitung, sondern e» findet «ich vorzüglich nach virl 
Poetische» und Prosaische» von ibin in 
„Beitragen". Auch crsehiciii 
eine Menge einzelner Lieder v»n ihm in den Gnltingvr, 
Hainburger und Leipziger Musenalmanachen, in Itaini ur's 
„Kiulrituug in die schönen Wi»»cn«liat'tcn" und in deseeu 
„lyrischer Blniocnlcsc*. Kamlcr in Berlin, mit welchen» 
(iöta, sowie mit Gleim, Uz, Koje, wie anch mit ächuiid 
in fÜesseu, Herausgeber der Anthologie der Deutschen, in 
langjährigem . freundschaftlichem Brief* eciisel stand, gab 
nach Götzen» Tod und :u Folge von dessen letztem Wil- 
len eine grössere Auswahl »einer Gedichte mit de» Zieh- 
ten, Portrait in drei Tbeileu heran», ««Ick« 17*5 in der 
Schwati'scheu HoilMirbhaiidlung in Mannheim «rschicu 
nnd lXOü neu aufgelegt «nrde. Wie hoch unser l>irhter 
vuii den geniaUten deutschen Srhriflstcllrrn and feinsten 
Kennern de* Schönen zu »einer Zeit «ud seihst noch in 
eiuer »psUeren K|i»r]ie gcscbKtxt «urde , prht au» den 
hier tnitgetbeilteii autographitchen Briefen und Brietst« Uen. 
vorzflglicli von Herder, Wicland, von Knebel und Boje 
hervor. In Herder'» .Adraiitea", V. Band, 2. Stück, 11*03. 
6ud«t »ich ein Auftat«, worin Karl Ludwig von Ku.hi-1 
»einen Besuch bei dein Superintendenten Johann Nikolaus 
Gütz in Wiuterburg in der hinter« Grafschaft Sponheim, 
ein Jahr vor Götzen* Tod, al» Andenken «TzKult. njid zu- 
gleich dio Nach*ci»ung liefert, da« der grosse Friedrich 
von Preussen das hier autographiftcJi wiedorgegebene. ele- 
gische Gedicht, ,dic MKdchcniusel", als da» schönste mul 
angenehmst« , was ihm toii deutscher Poesie zu Gesicht 
gekommen, erklärt habe. Knebel, in seinein Brauch Inn 
(Jota , Kuiicrt sich Uber die Person unsere» Dichters wie 
folgt: „.Sein Aeussvrea zeigte mir einen festen, etwas unter- 
■«Uten Mann, Ton mittlerer Grösse, vollem Bau und feinen 
Gesichtszügen, »ein Anstand «ar einfach nnd äusserst 
bescheiden, doch so. das» man sah. das* er mit Menschen 
gelebt habe," »ein Innere, hielt er damals schon ver- 
schlossen. Teber diese strenge Verschlossenheit und Ge- 
heimhaltung seiner Poesien, selbst gegen di« nächsten Be- 
kannten seiner Umgehung, macht Knebel folgende charakteri- 
stische Bemerkung: „Den andern 'J ag besuchten wir den 
Herrn Amtmann , der in dem Schlosse auf deui Berge 
wohnte, der nns auch eine freundliche Mittagsraaldzeit 
gab liier bemerkte ich, das* unser Herr Superintendent 
als Dichter eigentlich gar nicht bekannt war. Man sprach 
nnr von ein paar Hoehseilagedichten von ihm, nnd der 
Sauger der Musen und Grazien 
geaogeu hei Tische." Aber Tor 
verwandten Freunde G. H. Schmertz hatte Gota kein 
Geheimnis», wie aus dem in der Sammlung des Heraus- 



Wortn hier eine Stelle finden. Gerhard Heinrich 
Schmertz, geboren den 1.1. Mai 1742 in Hamm in West- 
pbalen, war der Sohn eines wohlhabenden und »ehr gebil- 
deten Kaufmanns. Wenn gleich fllr d«n Handelsslaivd 
bestimmt, erhielt er - nicht unKhnlieh den ßrfldern Jakobi 
in Düsseldorf — eine universelle, den Wissenschaften, den 
modernen Sprachen, den schonen Künsten, vornehmlich 
auch der Poesie gewidmete Krziehung. Kr verheirathetc 
sich in Kreuznach den 2». April 1765 mit Maria Klisabcth 
Achenbach , der Tucbter eine» wohlhabenden Kaufmann», 
dessen Geschäft er fortführte und in grossartigem Masa- 
slabe erweiterte. Sein bedeutende» Vermögen verwendet« 
er ausser zu Handelst* ecken auch zur Förderung der 
Literatur, der schonen Künste, der Geselligkeit und Freund- 
schaft So legte er z. B. ein« treffliche Bibliothek au. be- 
sonders von poetischen Krzeugnissen, indem er durch dio 
Buchhandlung seine« Freunde* Schwan in Mannheim stets 
die neuesten nur einigcmuis»rn beinerkcnswertheu Schrif- 
ten bezog. Kr war «her auch selbst in der Poesie nicht 
unproduktiv; er Übersetzte unter andern französisch« und 
italicni*ch« Sonette, Madrigale und Sehkfcrspiel«. Von 
letztem erschien, wenn auch ohne seinen Namen, der ans 
mehreren Gesingen bestehend« Paliris, sowie anch Phil- 
Iis de Sciro». Kin Theil s«i..e» Briefwechsels mit Gütz 
erstreckt sich anf diese literarischen Arbeiten, deren Aus- 
feilung derselbe besorgte. Kr war ungemein werkthtftig 
für die grossen deutschen |)ichter jeuer Zeit, die zum 
Theil persönlich mit ihm befreundet waren, ln-sniidcr» wenn 
sie ihre Werke anf Pränumeration herausgaben. So prä- 
numerirte er, um nur ein Beispiel anzuführen, auf zwanzig 
Kzeniplare von Kluprtock» deutscher Gelehrtenrepublik, 
al» solche 1771 angekündigt wurde. Die bedeutendsten 



berühmten, in Zeitschriften geschilderten Carteu, zu 
AnInge er die Huiueti de» ehemaligen Walles 
grahens von Kreuznach und der durch die Lilnge der Zeit 
darin entstandenen Veränderungen auf da» Zw ecJunassigste 
und Schönste henfitzte. Götz, der ihn Jahre hindurch 
fast jede Woche persönlich besucht«, war ihm hierbei in 
Krfiuduug nnd Anordnung behilflich. I»ic*«r Karten bot 
in der That die Hbcrrascheudste Mannigfaltigkeit uml die 
Ansichten in die herrliche Landschaft dar. Er 
jene grossere nnd kleinere GehHudc, viele 
Statuen und andere Zierden , sowie Denkmäler , die mit 
passenden Inschriften geadiniQckt 
zwei von (i ötz 



Der *e)in>rtt«rliug and di« Bisim. 

War's Wetter sclioa, 

äo spracli ein t-i-hmetterliog, 

leb wollte zur Kim«- kUsssn gellen. 

Uonl ich, antwortete dt« Hione, 

Oing an mein Tagewerk tu« Oritne, 

W»r - « Wetter seMn. 
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Auf • 



Inner rinnet die*« Quelle. 
Xienaui plaudert ihn Well«. 
Komm, Wudrtr, hier tu rah'n I 



1HÜ7 von G. H. Sthmerti 
Irr »ich bei der Herausgabe 



vnra 2*1. I 
an .Johann Heinrich Vom, 
■einer Schrift (Iber <'ötx und 
hier minruthcilcn : 

„Anf Ihre verehrte Zuschrift konnte ich wegen einer 
Unpasslichkeit nicht so schnell antworten, als ich es wünschte. 
— and jctxt geschieht e« mit der Versicherung , da« ich 
die Briefe des Herrn Gilt«, die in mehreren BXndeu ge- 
heftet waren, im Jahr 1796 bei einer di-ei«eliiiiagigeu 
Plünderung (durch die Franzosen) verloren habe. -1 i Damals 
«erstUrteu die Frwuosea aneb seinen prächtigen Garten.) 

,l>ie t'raachen, warntn Herr Cot» seine Talente so Ängst- 
lich verbarg, lagen in dem ( 'einte der damaligen Zcitcu, 
»einer Hypochondrie und der feindlichen Gesinnung eines 
unwissenden Kirchenraths im Ffala-Sponheiinischen {^onsi- 
storiom an Trarbach, den er in seinen Gedichten nach dem 
Leben schilderte * - 

Kamlers kritUvche Feile schadete offenbar der Gütxisehcn 
Muse; sie erkältete deren Feuer, natürliche Anmuth und 
OriginalitKt und umstimmte oft deren Tonarten. Man ver- 
gleiche das im Autograph hier gegebene Gedicht, betitelt: 
„Der Preis der Schönheit*, wi« es nrsprflnglich vou Giiu 
gedichtet wnrde, mit der Kamlcrischen Politor und Soge- 
genannten Verbesserung, unter der CcberKchrift : .Auf 
Aeglcn*, III. 'Ild, pag. ITT in den vermischten Gedichten. 
Aach Joliaun Heinrich Voss, der klassische HäuTUm-rcr, 
hat in seinen kritischen Briefen Uber Güte and Uaraler 
(Mannheim 180*1), worin er das Verhältnis» dieser beiden 
Dichter darstellt, in vielen Stücken 
das Itirhtige nicht getroffen. — 



Snrjnnn Willjrlm i'uömig (Slfira. 

.Der verkenoet den Achen, hat von den Oraslen 
KeiiH Miene bnUuscht , der es i 
Das* der Liebling der Freude 



i Hui nitht, wenn du dorn 
i des Tagve, »rhaotlen 
Und den Ernste der Wi-ieht.it 
Deine Blume» eaüjcgenstrtjust" : 

So beginnt Klopstock» schöne Ode an Gleim, die 
er dem .ersten der dentsefaen Aqakreonüker" im Jahr 1752 
entgegen sang und die deuielbcn besser als alle Kritiken 
cluiraktcrisirt. 

Dennoch wnrde die „S ch M fer w e 1 1* des von Klop- 
stoek »o besungenen Dichten, des Dichter», der mit «ei 
Uedem Ewald von Kleist 



als derselbe an Wnnd&eber darnieder lag — 
wurden jene I jeder in Mitte der 1740er Jalrre an Ham- 
burg öffentlich verbräm«, .weil der Dichter, nach geist- 
licher Behauptung, nicht an GoU und die Ewigkeit gUnbel« 
In Gcrvinus Literaturgeschichte, Bd. IV., ist 
eben so ausführlich ak scharf nnd geistreich Gleim'. Stel- 
lung irad »ein Eiunus« auf die Literatur »eiuer Zeit fixirt. 
Indem wir daranf verweisen, geben wir hier nur das That- 
»Kchlichste seine« Lcbeaagaugea : Als Sohn armer Eltern 
(geboren den ii. April IT 19 au Ennsleben Im HalbervUdti- 
sehen) studirte er unter gromen Entbehrungen in Halle 
Philologie. Dann wurde er Hanslehrer bei den Kindern 
des Obersten von S c b n 1 1 in Potsdam , wo ihn der Sohn 
des Markgrafen von Brandenburg- Schwedt, Prin» 
Wilhelir 



Aus dieser Zeil stammt Gleim» 
mit Ewald von Kleist. Im .fahr 1744 fiel Prina Wil- 
helm, »ein giltiger Herr, vor Prag, ein Opfer de» »weiten 
schlcsischcn Krieges, und («leim kam als Sncrctair in 
Dienste de» Alten Dessauer. Hier trafen nun »wei 
Naturen lusainmen. die nie fllr einander pasieu konnten; 
unser Dichter erkannt» das auch bald und brach rasch das 
Verhältnis» ab. Er ging nach Berlin, wo 
Jahre in schwankenden Vcrhllmisaen nnd mit i 
Planen »ubrachte, bis er aU I h.m-Seeretair nach Halbe r - 
Stadt berufen wnrde. Von hier an« trat er nun m for- 
dernde und befruchtende Verbindung mit allen deutschen 
Koryphäen der Literatur, geschmeidig und wohlwollend 
auf die verschiedenartigsten Hichtungen und Wesenheiten 
eingehend. 

4>lciclnU'itig mit l.ena nnd Klinger war er im Som- 
mer 1 7T(i in W e i in a r , und von suinem ersten Begegnen 
mit GUthe wird die bekaunte liebenswürdige Anekdote 
eralihlt. 

Im Jahr 1T7K 
„Krieg»lieder" . 

.Vater Gleim* war nie verheirathet, hatte aber eine vor- 
treffliche und geistreiche Hausvorsteberin an »einer Nichte 
Sophie Dorothea Gleim, die als Gletiiiude vielfach 
besangen wurde. 

Die fraiuuMiwche Kevolntioit mit Ihren, Deutschland be- 
drohenden, Kolgen erregt« den Greis ungemein und lies» 
ihn unaufhörlich für I >eut*chland» Einheit, fBr Deutschland» 
•tolie Kraft dem Feind« entgegenwirken. 

Kune Zeit vor seinem Tode orblindete er gänzlich ; dach 
blieb er lebendig regsam Air des Vaterlandes Geachick bis 
an seiner .«taten Stunde am IX. Februar 180». 

Der 84janrige Dichter wurde, nach testamentarisch aus- 
gesprochenem Wunsche, in seinem Garten bei Halber- 
stadt 



tfnrl Villjrlm «nmltr, 

Cotberg am 16. Fcbrnar 1726, studirte xu Halle 
; »ein Geist aber log ihn »ur Dichtkunst und Ol eim 
an. Seit 1748 wurde er von Friedrich 
aU 
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an die neu eingerichtete Kadcttcnarhulc nach Berlin be 
rafen. 1760 gab er mit Siilzcr n. A. .die Kritischen 
Nachrichten aus dem Kciche der Gelehrsamkeit* mid dann 
die Wochenschrift .der Druide* heraus. Aach bildete er 
Kreia von Zuhörern (Iber schone Wis- 
Könige geehrt , im 
Gebiete der deutschen Sprache in "Berlin den 
wirkte er in der Dichtkunst 
durch Herausgabe »einer „Lyrischen Itluiuetdese und Fa- 
bellese", worin er jedoch mit den Gedichten Anderer nicht 
immer zu billigende Veränderungen vornahm; ferner durch 
seine Bearbeitung von Ratten« « „Einleitung in die schönen 
Wbatcnacbafieu*, namentlieb aber auch als trefflicher Kritiker 
nnd unermüdlicher Corrcktor der Gedicht« »einer freunde. 
Vor allen war er mit E. v. Klei«, J. N. Gütz und Lessing 
in freundschaftlicher nnd literarischer Verbindung; nie auch 
mit Gessner, Uz, Kuh, Nicolai, Karschin, Weisse, Kode u. A. 
ist hervorzuheben seilt durchaus edler 

und l'ueigeuntlttigkeit, 
Parteigeist und Streitsucht. 1787 wurde er »um Mitdirek- 
tor des Nationalitäten ernannt. Wenn er auch weniger 
eigene poetische Produktivität hesass, so ist daflir sein fei- 
ner Gcschmak für metrische nnd rhythmische Kunst, ftlr 
correkten und sorgfältig geglätteten Ausdruck in der deut- 
schen Sprache um so mehr anzuerkennen; er war wirklich 
für seine Zeit eine grosse Autorität, so das» er der deutsche 
Horas genannt wurde ; er kam jedoch dein Körner bei wei- 
tem nicht gleich, wenn er auch damals Chorführer der 
Oden , Cautaten- nnd Hyiuneudichter war. Er- 
ist seine durch Graun's Musik berühmt ge- 
wordene Cautate: „ Der Tod Jesu.' Seine Ucbcrsetxungen 
des Martial, Catull, Horas wurden sehr geschätzt, obgleich 
sie gegen die jetzigen Leistungen zurückstehen. Den Dank 
der Freunde Gessncr'« erhielt er nicht, als er dessen Idyl- 
len nach seiner Art in Hexameter Ubertrug. 

17!H> legte Ränder sein Lehramt nieder; nnd seit 1796 
zog er sich von allen Geschäften zurück und starb am 
11. April 179X. 

r's „Poetische Werke- gab Göekiugk, Berlin 1800, 



Vgl. Otto Hein-Jus' . 

17118. 



Jaljflnn fytnrid) Uofi, 

geb. den 20. Februar 1751 zu Soininersdorf im Mecklcn- 
bnrgiscben, stiftete zu Göttingen, wo er Theologie und 
klassische Literatur studirte, 1772 mit den beidenMiller, Hahn 
und Hülty den berühmten „Hainbund*, dem spater noch 
Boje, Bürger, ('ramer, Lcisewitx und die beiden Stolberg 
beitraten. 1775 gieng er nach Wandsheck, wo er den so- 
genannten Vnss'schen Musenalmanach redigirte, die. Be- 
kanntschaft mit Clandills machte und die .Schwester seines 
Freunde* Boje beirathetc. Als ächulrectur zn Otterndorf 
im Lande Hadcln angestellt, gab er 1 780 seine vnrdentschtv 
Odyssee heraus. Im Jahr 1782 wnrde er Kector zu Kntin. 
»Der wackere eutinische Leu, der grosse Philolog, der das 



rühmte, schon xn Güttingen begonnene Fehde mit Heyne 
fort und war rastlos thKtig als meisterhafter Uebcrsetzer 
des Homer, Hesiod, Aeschylos, Aristophancs , Thookrit, 
Horaz, Virgil, Ovid, Tibull und anch Shakespeare. 1795 er- 
schien seine Uberall freudig begrilsste „Lui.se", ein Länd- 
liches Gedicht in drei Idyllen Mit dem Charakter eine» 
Uofraths und einem Gnadcngchalte begab er sieb 1802 
nach Jena als Mitarbeiter au der „Allgemeinen Literatur- 
xeittmg.* 1805 wurde er an die Universität Heidelberg 
berufen, wo er ueue Fehden mit Fritz Ktidlterg nnd Fried- 
| rieh Creuxer bestand uud durch seine meisterhaften l'eber- 
1 tragungen ausserordentliche Verdienste um die klassische 
Literatur sieh erwarb. Kr starb zu Heidelberg am 30. Mint 
, 182«. 

rs. -Poetisch'- Werke". Leipzig I83j, und „Briefe von 
Johann Heinrich Voss", herausgegeben von seinem Sohne 
Abraham. In die Fussstapfen des berühmten Voss traten 



Shakespeare"« mit Erläuterungen 



Vater die Schauspiele 



Reinritt) {Ctjriftiiin önj-, 

geb. den IS*. Juli 1744 zu Meldorp im Dithmar selten, stn- 
dirto zu Güttingen und schloss sich daselbst an die Hain- 
btadler Voss. Bürger, Höltv, die beiden Miller und die 
beiden Stolberg an, die den von ihm und Gntter 1770 bis 
1776 herausgegebenen deutschen Musenalmanach mit 
ihren Beitragen versorgten. Mit Dohm gab er 1776 das 
„Deutsche Museum* heran», das von 1778 — 91 „Neues 
deutsches Museum* betitelt wurde. Seine „Gedichte" wa- 
ren schon 1(70 anonym zu Bremen erschienen. 

Kr starb als Ktatsrath zu Meldorp am X Marx 184J«. 



flttl Cnitmta «in ünrtrl 

war geboren am 30, November 1744 auf dem ."schlösse 
• zu Wallerstein im Oellingen sehen, wo sein Vater ab fürst- 
| licher Kanzler angestellt war. dann als Gesandter nach Ke- 
gensburg gieng, und nachher als Geheimer Rath ins Aus- 
bachtschn Ministerium versetzt wurde. Zn Regensburg und 
Ansbach, durch tüchtige Lehrer, wie Uz. vorgebildet 
und wegen seiner schwärmerischen Vorliebe für Kleist* 
»Frühling* und Young's „Nachtgedanken" von seinen Ge- 
schwistern „Philosoph* genannt, studirte er mit Widerwillen 
Jurisprudenz zu Halle. Nach einjährigem 
daselbst trat er 1763 in das Regiment des 
Tremmen zu Potsdam ein nnd wurde bald zum FKhndrich 
nnd Iderauf zum Offizier befordert. Wahrend seines zehn- 
jährigen Kriegsdienstes schloss er sich ausgezeichneten 
Männern der Literatur an und stand in freundschaftlichem 
Verhältnis* mit Kainler, Gleim, Moses Mendelssohn, Nico- 
lai n. A. Im Jahr 1773 verlies» er den Militärdienst und 
begab sich an den 
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1774 als Instmctor des Prinzen Cottstantin, vornehmlich in I 
den militärischen Wissenschaften, mit dorn Cliarakter eine* I 
Hauptmann« angestellt wurde. AI» Reisebegleiter den Krb- i 
primrn Carl August und dm Prinzen Coustantin stellte er 
am II. Dcccniber 1774 zu Frankfurt u. M. dem Erbprinzen 
den damaligen Dr. (iothc zuerst vor. 

Von hier begaben sieb die Reisenden nach Karlsmbc, 
welches zunächst der eigentliche Ort ilircr Bestimmung war, 
indem der Weimarische Erbprinz daselbst um die I'rin- | 
zewin Ixmis» von Hessen Darnmtadt anwerben sollte, wcl- | 
ebe sich damals in Karlsruhe befand. Von dem Leben l 
nud Aufenthalt an dem Hufe Carl Friedrieh» erzählt 
Knebel, der für »eine Person die hesoudero (»unst des 
Markgrafen auf »ich gezogen, ntaucheK Interessante. ,Kr 
sab sich jedoch bald mm Gegenstand der lebhaftesten 
Eifersucht an diesem Hofe gemacht, d« die Gnade, de» 
Mnrkgraien, der an ihn eine wahre Liebhaberei gefunden, 
mit so sichtlichen Bevorzugungen auf ihm ruhte. Nament- 
lich bewiesen sieh die Übrigen Reisebegleiter der Wcimn- 
rischen Prinzen dcasJinlb empfindlich, darunter besonders 
der Graf Görz, der sich schon früher, als es sieb um die 
Anstellung Knebels iu Weimar gehandelt , intriguaut und 
feindselig gegen ihn gezeigt, und ihn nnn zur Zielscheibe 
«eines Spotte* zu machen suchte. Dazu fand er besonders 
Gelegenheit durch eine Neigung, von der sieb Knebel 
wahrend dieses Aufenthalts in Karlsruhe plötzlich gefesselt 
fliblte, und die er nicht umhin konnte, in lebhaften /eichen 
an den Tag zu legen. Sic galt dein Kraulein von Kuch- 
hausen, eine Hofdame der Markgrllfin, die seltene Vorzüge 

teru und gcbildeteui Geist, inuutenn, liebenswürdigem We- 
sen, uud dabei umfassend unterrichtet war, wie wenige 
Eraiienziiumer. Sie war eine Stra>hurgerin von Geburt, 
und verband mit französischer Leichtigkeit und Grazie 
einen scharf™ Witz, der sie unter ihren Vmgebuiigeu all- 
gemein gefürchtet, und bei dem Hofe, an dein sie lebte, 
keineswegs beliebt machte. Spater kam »ie als Hofdame 
an den Wcimnriecbcn Hof, dnreb ihre Klugheit und Ge- 
schicklichkeit mancherlei Einrllissc ausübend auf die dor- 
tigen Kreise, uikd begleitete, nebst dem ehevaleresken Ein- 
siedel, die Herzogin Amalie auf der Heise nach Italien. 
Ob es Knebel damals gelungen, jene Pfeile de» Witze«, . 
die auch ihn trafen, sich in die eiues andern Gottes um- 
zusebleifen, wissen wir nicht zu erzählen, da er selbst in 
seinen Tagebüchern seine Abenteuer mit diesem Früulein 
nur HUchtig erwihnt, und besonders ihren streng mora- 
lischen fielst rühmt." 

Drei Jahre lang verweilte er hiernuf mit dem l'rinzen 
m Tiefurt in ländlicher Einrichtung, Seiner Dienstverhält- 
nisse enthohen und mit dem Charakter als Major pensionirt, 
lebte er nach einer Heise in die Schweiz uud einem länge- 
ren Aufenthalte in Jena, mit der febersetzung des Properz 
und Lucrei, uud eiuetn lebhaften Briefwechsel beschäftigt, 
in Weimar im l'mgaug mit der Herzogin Auuilie, Ernst j 
August, Gothe, Wieland und Herder, der ihn seinen „men- 
schenfreundlichen Timon* oder aneb seinen „liebten weisen | 
Gramling* nannte. Seit seiner spaten Verbeirathung 179*1 | 
mit der Kammersängerin Louise von Rudorf verweilte er | 
zu Ilmenau und seit 1806 zu Jena, wo er für immer I 
seinen Wohnsitz aufschlug und am 23. Februar 1 834 in ! 



»einem 90. Lebensjahre , wie Varnhagen sagt, .am lie- 
ben" starb 

Mit dem Gepräge reifer Gediegenheit gab er heraus: 
„Samrnlnng kleiner Gedichte" IXlfi. „Lcbensblüthen* (in 
Distichen) 1827. .Hanl", Tranerspiel Albcris, 1829. Sein 
Hauprverdicust erwarb er sich als l'eborsetzer des l'roperz 
und des Lucrez. Entere l ,'e bertragung erschien 1798; sein 
berühmtes Meisterwerk .Vou der Natur der Dinge" dos 
Lnrrez, welchem er eine fast dreissigjalirige Feile gewidmet 
hatte, erschien zuerst 1821, und dann in zweiter vermeinter 
nnd verbesserter Auflage 1831. — Wir verweisen hier noch 
auf dos reichhaltige, sehr interessante Werk : K. L. v Kne- 
bels literarischer Nachlass und Briefwechsel. Heransgege- 
beu von Varnhagen von Ense und Th. Mnndt. I-eipzig 1840. 



?rtfr ton VrrritiafrrU, 

geboren zu Gent in Flandern, den 9. Mai 1710, erlernte 
in »einer Vaterstadt die Bildhauerkunst. Nach vierjähriger 
erfolgreicher Lehrzeit arbeitete er zu Acnieus nnd hierauf 
zu Paria bei den berUhiiiten llildliaucm Verbrek nud 
Ronehardon. Nach zehujiihrigeiu Aufenthalt daselbst 
reiste er 1 7-17 nach Koni, wo er, durch »eine gelungenen 
Modelle empfohlen, alsbald für Papst Benedikt XIV. meh- 
rere grosse Arbeiten auszuführen hatte. Nach London ge- 
rufen, fertigte er fllr den l'rinzen von Wales einen Tritou 
nnd einen Bacchus. Hiernuf folgte er 17S2 einem von Carl 
Theodor, Kurfürsten der Pfalz, an ihn ergangenen Ruf als 
Director der V.t ichnunpsacaderoie und cr6tcr Hofl>ildbauer 
nach Mannheim, wo er bei Gelegenheit des wolilgcrathenen 
Kircheubaus zu Oggersheim von Karl Theodor in den 
AdelsUnd erholwu und in derselben Kirch« mit dein jiJlpst- 
liehen Kittcrordeu gesclunückt wurde. Von den von ihm 
ausgeführten Bauwerken uetuien wir nur das prächtige 
Zeughaus zn Mannheim, l'uter seiner Leitung wurden die 
gypsenen Abgüsse der besten nnd schönsten Originale und 
Altcrthttmcr von Düsseldorf nach Mauuheiui in einen be- 
sonders biezn erbauten grossen Saal, zum Gebrauche der 
Zcichnungsacadcmic, gebracht. S. Göthe's Besuch de» An- 
tikensaals iu Mannheim. Aus meinem I.ebcn. VIII. Buch. 
Die Zahl »einer plastischen Kunstwerke ist sehr gross Wir 
erwübueu hier nur diejenigen, welche sich in der .lesuiten- 
Kirche in Mannheim und im Schlossgartcii zu Seliweuin- 
gen befinden. Auf den Tadel über seinen zu Schwetzingen 
aufgestellten Apollo, der mit der rechten Hand die Lyra 
halt nnd mit der linken spielt, erwiderte er lakonisch: 
„Apollon sensit une pitoyable diviuite, s'il ne savait paa 
jouer a deux mains," — Vgl. „Kurze Lebensbeschreibung des 
Hilters Peter von Verscbaffelt , Vorstehers der churftirstli- 
chen Zciehnungsacadcniie zn Mannheim. Mit dessen Bild- 
nis«. Mannheim 1797. 



ffrMnfln** ßobfU, 

Maler uud Kupferstecher, geb. 1740 zu Mannheim, wurde, 
frühe verwaist, uaehdem er seine wisM'4i»clvaftliebrn Studien 
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heim al» SckretJir angestellt. Jeden Augenblick jedoch, den 
er »einen Bcruf»gc«liJmeH abntithigi-n konnte, verwendete 
«r nuf da» Studium drr l.*ndschafuimalerci nnd Kneble ea 
hierin »<> weit, das» der Kurfürst (Juri Theodor, Ferdinand» 
verfchltcu Beruf erkennend, ihn bald seiner Dienste tsei 
der Hofkammer enthob und ihn mit einem grlissern be- 
halte nach Paris reisen Iii.'««, wo Kobell sich 1H Monate 
aufhielt. Nach »«iiier Heimkehr fertigte er die Zeichtinn- 
geu und Stiche »einer 135 Ansichten der scho'iistcn und 
merkwürdigsten (iegeiwlcn in drr Pfalz. Kobell hatte <]<■» 
Titel eines kurfürstlich pfalzbaverischen l'abinct*- und 
Hoflaudsi'haftsmalcrs und wurde im Jahre »um Di- 

rektor der (ialerie in Mannheim ernannt; doch schon im 
folgenden .lahre starb er. 

Die Anzahl »einer Zeichnungen und Skizzen ist sehr be- 
deutend und »eiue geistreichen und meisterhaft ausgeführ- 
ten Bialler werden »ehr gesucht. Harun Stephan von Klen- 
gel gah 1H22 einen „l'atalognn ruUonne de» estampes de 
Ferd. Kobell" heraus. Seine (temhld« zeichnen »ich durch 
ihr«' Sehijnheit und überraschende Xaturwahrheit au* und 
sind auch in C'olorit und (Jrnppiruiig vortrefflich. 

Nicht minder berühmt ist Ferdinand'» jüngerer Hnider, 
Kranz Kobell, geb. in Mannheim 1749; gest. in Mün- 
chen 182a, als Landschaft*- und Arcliitektnrmalcr. Kr 
hiutcrliess weniger (ieinüldo als sein dltorer Bruder, aber 
eine unglaubliche Menge, mehr al? 12,000 geistreiche Hand 
Zeichnungen. So hat auch Ferdinand'« Sohn, 

Wilhelm von Kobell. geb. 1769 in Mannheim. 1H0H 
Professor der Academic in München, als Maler von Schlach- 
ten, Landschaften und ThierstUckeu. als Kupferstecher in 
Aijuatintamauier und iin Hndiren Vortreffliche.» geleistet. 



«nlrr «.«Ufr. 

In den Noten bei dem Antographen von (.»thc, Weimar 
den lK.Febn.ar 17»». dem Antographen von Wieland, W ei 
mar 23. Februar 17r>0, sowie bei den Antographen Maler 
Müllers und dein Antographen Sr. Majestät des Königs Lud- 
wig von Bayern haben wir Vieles (Iber Müllers Poesien und 
Einiges Uber sein lieben mitgetbcilL Ks erübrigt hier noch 
Folgendes zur ErgKnzung anzuführen. 

Friedrich Müller, gewöhnlich Maler MUller, wohl auch 
TcufckmUllcr genannt, war geboren zu Kreuznach 17S0 und 
starb in einem Kloster zu Hoin den 2:1. April lSä, r >. — Sein 
Vater war Ktlfer, Bierbrauer und Schenkwirt!., starb im zu- 
rückgelegten acuttmdzwanzigsten Lebensjahre und hiuterlicis 
eine sehr brave und ttlcktigr Frau als Wittwe mit sieben 
Kindern, zwei Sehnen und fünf Töohlem ; der »weite Sohn 
starb al* Kaufmann noch sehr jung, kaum in Ostindien an- 
gekommen Unser Müller, als Hltester Sohn, sollte, seiner 
Mutter in der Wirtbscbaft StUtxe sein, hatte jedoch dafür 
gar keine Neigung, sondern verlangte zu studiren. Nach 
mündlichen l'cbcrlieferuugeu machte er, beim Ab- und Zu- 
in den Keller, auf der Treppe sitzen bleibend, öfters 
id Carricatnreii auf die (laste. Daher 
ersten Lrspnmg jone unübertrefflichen .Tndeiuceucn i 
Faust, und alle die 




neu Anschauungen In seinen Idyllen und andern Dichtungen. 
Als er ans Mangel an Mitteln nicht studiren konnte, wollte 
er Maler werden. Die Mutter wurde durch ( lerhanl Hein- 
rich .Schmerz aus Hamm in Wcstphaleu, dein innigen Freunde 
des Dichter» Johann Nicolaus Hotz, 
gebildeten, Kunst uu 
in Kreiutiuicli, endlich dazu bewogen. Durch dessen Vermitt- 
lung kam Müller in die Lehre zu Konrad Manlicli nach 
ZweihrUcketi. 

Sehr frühe schon entfaltete sich sein poetisches (Jeuie 
wie au« folgenden (iin Besitze des Herausgeber» befmdliehen 
/•eilen au Mallers Taulpnthen {.Johann Friedrich Schäfer 
in Kreuznach) hervorgeht: 

„Sei ffL-«<%, Ii-Isen l'eltergen, du wrin«t iii.l.t, v.u. dem Ts.ec, 
Der doch *. fn-ud« i.t, dich »tiiret krb>p l'tag.-. 
l>tt liegi! in deiner Kuh. >!■■ wek.t nicht* v<w duu »Wrgeu, 
Uli deukcit nicht •»»« lieut', du denk' st nicht was uior)(cn 
fcieh wdd sulrs^on ka»n, doch du hisasttit* vrrgnlizt. 
Wenn iiksn mit s>ii»jr* u dich iu dt-lut-r Wlf^: wlt^t. 
Wu »mD ich wiin»rut'ti dir. was stdl Mi Wittum dir. 
AI» diu»» dor Hc In, U<,tt nai Uii dir ftir und für. 
Per s-ffii* dJcb mit Krait, i»it W« i>,li«Lt uiul W-r^Lind, 
iJi-r lislt' dich guadigUrb In seiner VAU-rtiaml, 
s» bist dii wühl versurgt, « j bist du »iirgitu l..s, 
W*U dwh der tr>-iu- ü .tt st.it« hlilt in seim-iu Scbii..*«. — 
Kreuznach, de» 1. J.ii»uil ITÜ4. 

J ,» Ii hu Ii Fried rieh M ii IUt.* 

In ZweibrOcken erwarb sich Malier des Herzogs Chri- 
stian IV besondere (Junst und Unterstützung, alz er in dem 
Herzogl. Marstall desse4i Lieblingspferde »ehr treu uach der 
1 Natur zeichnete. Kr blieb daselbst beiui Hof- und t'abiueU- 
tnaler C-onrad von Maulich und dessen bertlhuitereui Sohne 
; Christian, nachherigem K<>uigl. bayerischem ( 'entralgalerie- 
, Director in München, wohl bis zu 1773. Von da kiuu er als 
Pefroonilr des Herzogs an die Mannheimer Kunstakademie, 
und wurde in dieser Eigenschaft dann vom Kurfürsten Karl 
Theodor flheruiiinmen und 177e> nach Horn gesendet, wo 
ihm seine Pension nicht regelmässig, dann oft Jahre hindurch 
gar nicht bezahlt wurde. Durch »einen gemalcu lieist, durch 



seine Poesien und improviBirteu Schiifer»i.iele, wie sie die 
damalige höhere liosellscbaft liebte nnd iin Freien aulTQlirte, 
war der junge Maler schon in ZwcibrUcken sehr vortheilhaft 
bekanut. In Mannheim nahmen sich seiner MHnner, wie Dal- 
berg. Ott« von (leuiiningcn, Laiuev, Schwan, Fenlinand Ko- 
bell n. A. au. Ks erschienen bei Schwan sehr rasch aufein- 
ander seine Dichtungen, theil« in der Schreibtafel, theils 
einzeln gedruckt, welchen die kritischen Journale höchstes 
I«ob spendeten. Auch Schubart spricht in einem an Profes- 
sor Antou Klein in Mannheim, uaehherigen Ceheimerath, 
Fullen v.»n Klein in Mauuheim den f.. Dezember 18101 
gerichtetem Briefe, Hin, den 3. tlkL 177. r i. sich Uber Müller 
aus wie folgt: „Auf Ihr Singspiel (tülntber von Scbwarz- 
bnrgl bin ich st'br begierig; nach Ihrer Kinpfindtuig muss 
e9 gut werden. Theilen Sie's dem jungen Maler mit und 
trauen Sio seinem tiefllhl. Herr Müller ist ein vortrefflicher 
Mann. Wie neu! wie originell! wie warm! wiehein! wie 
innig! wie naturgemüss ! wie stark! wie deutsch sind seine 
Arbeiten ! 

In das letzte Jahr seines Zweibrdcker Aufenthalts fällt »eine 
Jugendliebe mit der jüngern Tochter des Rcntkammer- nnd 
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Oliercnnanitorialrath» KHrit fr, Charlotte, geh. den 13 Jan. 
17A6, einem cben»o gei»tig hochbegabten, nU »rhfineu Miid- 
chen. Nach vorliegendem authentischen Schreiben ihrer 
«Item Schwerer Wilbclminr, Zweibrückm. 20 April 177H, 
welche sich in demse llien Jahre an den Schweizer-Major in 
französischen Diensten, von Heidegger (den Vater des aU 
Krieger nie als I.andschaftinalcr ausgezeichneten Künigl. 
bayer. Gencrallieutenants , genannt Freiherr Karl WUhelm 
von lleideek, geboren 17PS zu Saaralben in Lothringen), 
verheiratbete, wurde Müller zu »einer xchon »ehr kranken 
Braut zurückgerufen und ihm in dieser angesehenen Kaniilie 
die freundlichste Aufnahme zugesichert. Müller kam nicht 
und reiste wohl gleich darauf nach Koni. T>ie kranke Char- 
lotte starb bald als Opfer diese* unglücklichen Verhältnisse». 
Die» gab Milller den tragischen Wendepunkt »eines Leben* 
und trug «iir Zerrissenheit und Excentricititt in demselben, 
wie auch in «einen Knnstleistiuigcn wesentlich bei. 

Sowohl von Zweibrdeken, als auch von Mannheim au» be- 
suchte MUller sciue Mutter und seine Schwestern, welche 
nun nahe bei Kreuznach ein kleines Cul gepachtet hatten, 
oftmals. Hei diesen Besuchen zeigte sich Friedrieb den freu- 
dig-erstaunten Seinigen als gefeierten Mann in goldbetreßter 
Kleidung. Die hübschen einfachen Mädchen betrachteten 
ihren Ihcrühmt gewordenen Bruder mit eigentümlich ehr- 
erbietiger Scheu. — Milller 8 jüngste Schwester Friederike, 
zu ihrer Zeit eine gefeierte Schönheit und das Lieblings- 
kind ihrer Mutter, heiratete einen Kltuneister in hollän- 
dischen Diensten. Namens Knabeiwrhuh. Der HeransgelM-r 
hat dieselbe noch vor kurzer Zeit als (ireisin Ton mehr als 
neunzig Jahren gesehen. Nach Müllers 1'ebertTitte in 
Rom zur katholischen Kirche hob seine streng lutherische 
Familie viele Jahre hindurch allen Verkehr mit ihm auf. 

Wie es ihm in Horn erging, wohin er mit überspannten 
Hoffnungen reiste, i*t votzllglich aus seinem autographischeu 
Briefe an Schwan vom 7. Jctim-r 1KH» ersichtlich Bittere 
Arumth (wohl nicht ganz unverschuldet], wie auch Missken- 
nnng als Künstler trieben ihn, statt künstlerisch zu schaffen, 



reiner Zeichnuri| 
man nicht b« 



, sowie auch durch beissendc Artikel in dent- 
i und durch andere schriftliche und bildliche .Sa- 
Groll Luft zu machen, l'nterden wohlwollend- 
sten Gönnern in Horn nennen wir vor allen deu Grafen Gu- 
stav Adolph von ] ngenheini, wirklichen Geh. Rath, geb.den 
2. Januar 17F9, natürlichen Sohn de» Königs Friedrich Wil- 
helm II von Preu»»cn. Der Herausgeber besitzt eine inte- 
ressante eigenhändige Corrcspondcnz des Grafen Ingenheim 
mit Müller. Krst im Jahre 1H24 Hess ihm da» Stuttgarter 
Kunstblatt volle» Recht angedeiben; da heisst e», „der Künst- 
ler habe »ich Bchon lange vor Karstens durch reiche Fülle 
der Phantasie ausgezeichnet: dieselbe poetische Trunken- 
heit und Lebenslust, jene« pindarisch überströmende Feuer, 
da« in seinen Gedichten herrscht, mit genialer Kraft das 
Erhabenste umfasst, mit feinem Sinn das Lieblichste, da» 
Zarteste in blühender Dichtung erhebt, athmen auch aus »ei- 
nen Kun»terzengni»»en ; — allein in einer Zeit, in der eine 
völlige Charakterlosigkeit und l'nbedeutendheit die Kunst 
entnervte, sei er weder verstanden, noch nach Verdienst 
gewürdigt worden. Müller'» Amor mit Tauben in einer Rosen- 
lanhe, ein gro«»e» Gemälde mit Jason und Medea, hMten ver- 



gezengt. Da* G romartige derselben habe 
(■griffen. Seine Holle, zu welcher der Künstler 
verschiedene Studien gemacht , »ei ganz vortrefflich und 
einzig in der Idee; alle Schrerken de« Reichs der Verdamm- 
ten «eien anf s Treffendste durch die innere Zwietracht aus- 
gedrückt, mit welcher sich in demselben alle Ktemente in 
chaotischer Wildheit bekämpfen. Hin anderes »einer «e- 
maldc stellt Tlysses vor, wie er das Schattenbild des Ajax 
emporruft. An diesem fienialde malte Müller viele Jahre, 
er erntete aber wenig Dank." Wir * erweisen hier anf seine 
im Antographen mitgeteilte ( ■ rabschrift. 

L'ie vollständige Ausgabe von Müller » früher gedruckten 
Werken nebst dem nach mehr al» dreissig Jahren des Ent- 
stehens zum ernten Male gedruckten Sehanspiele in 5 Auf- 
zügen: „Golo und Genovcfa", erschien 1KI1 zu Heidelberg 
in drei Bünden (damals von Dr. Batt in Weinheim besorgt). 
Der Herausgeber dieser Blatter besitzt ausser Müller'» auto- 
graphi»rhem Nachlas», worunter viele» noch ungedruckte 
Poeti»che sich befindet, auch noch Kxemplare »einer in den 
siebziger Jahren einzeln herausgekommenen, mit Radimngen 
gezierten Poesien, als: „Milou und Hnehidon", eine Idvlle; 
„die Schafschur", eine pfälzische Idylle; „Balladen"; „Si- 
tuation aus l aust s Leben*: „Adam'» erstes Krwachen"; 
sowie anch eine Reibe Federzeichnungen nnd radirte Kupfer- 
blMttcben an» Müller » Jugendanfcnfhalt in Mannheim, unter 
andern das radirte Bildnis» »eines „Faast", welches hier im 
folgt. 




Dr. 3olj. /<iuR. 



Cljrifliait fri^cirti -Dnnirl Sirjutiart, 

Sohn eines Dinkonus, geb. den 26. Mftrz 1739 zu Ober- 
sontheim in Schwaben 

Wir theüen sein l>ben in seel» Perioden. Erste Periode: 
Sturm und Drang, 176*-» 6». - Wilde Studentenzeit zu 
F-rlangeu. Haus- und Musiklehrer in nnd bei Aalen (1760 
bis 1 763). I Jfatige, unerträgliche Existenz als Prareptor nnd 
0Tgani»t zu Gei»»lingen, einem LandstJtdtchen auf der rau- 
hen Alp (1763—1769). Musikalisches Genie und Virtttoae, 
Naturlyriker. Begeisterung fUr Klopstock. Heiratbet die 
Tochter des damaligen Oberzollers BUhler, Helene. Von 
den Kindern blieben nur Ludwig und Julie am Leben. Im 
Jalu-e 1766 kaiserlich gekrönter Dichter und Mitglied der 
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Zweit* Periode: Zwiespalt und Auseinanderstrelien von 
Gebt nad Sinnlichkeit, 1769—1773. — Vertauschte den 
Stecken dm Praceptnrs mit dem Taktslab de» Musikdirek- 
tor* in Ludwigzbarg. Heine brave, unglückliche Frau ver- 
lilsst ihn «einer Ausschweifungen wegen. HNlt Vorlesungen 
Elber Geschichte nnd Aestbctik. TrKgt das Her« zu «ehr 
auf der Zunge und «ridtlt den Laufpass aus den Landen 
de» Herzogs Carl von Wttrtcinbcrg. 

Dritte Knoche: Irr- und ClUeksrittcrfahrt ohne Plan 
ond feste« Hcbczicl 1771* — 1774. Musicirender Abenteurer 
in Heilbronn, Heidelberg u. a. 0. — In Scliw etzingeu spielt 
er CUvier vor dem Kurfürsten Carl Theodor, verscherzt 
aber durch »ein unvorsichtige« Benehmen alsbald dessen 
Gunst. Lebt hierauf bei «einem < Dinner, dem Freigebt« 
firal' Sehmettau «u Maiinheiin, dann in Wunburg und zu 
Manchen, in der Absiebt katholisch zu werden. Mit «einen 
dortigen Gönnern bald entzweit, flieht er nacli Augsburg. 

Vierte Periode: Puhlicbtischc Tlilltigkeit mit grossein 
Krfalg 1774 — 1777. • Übt die »deutsche Chronik" in Augs- 
burg heraus. Liest Klopstock's Messias mit vielem Beifall 
vor. Setzt die Chronik in l'lm 1776 fort, wo er «ich mit 
«einer Familie wieder zusammenfindet. Wegen eine» mi- 
walireu Artikel» in seiner Chronik Uber die Kaiserin Maria 
Theresia mit ungarisch.™ Gefängnis» bedroht, wird er 
durch den Klosteramtmann Sclwll in Blauhrurrn dein Her- 
zog Carl von Wiirtcinberg ausgeliefert. 

Ftlnfte Periode: Auf dem Asperg. Schmachtet zehn 
Jahre und vier Monate, vom Januar 1777 bis zum 
18. Mai 17*7, auf der Vestc Hohcnasperg rechtswidrig nnd 
ohne Verhör in Gefangenschaft, da* erste Jahr in einsamer 
Haft bei elender Kost auf faulem Strub in einein finsteru 
Thnnnloche. Vorsenkt sich in den Mvsticbinnx. Fertigt, 
wie anch t'rtlher schon, viele geistlich« Lieder. K<lirt «eine 
»Xmmtliebcii Gedichte. 

"eriode: Befreiung und Anstellung als Mnsik- 
I Hof- uud Theaterdichter zu Stuttgart. Her 
ausgäbe der Vaterlandschronik nnd des ersten Theile seiner 
Lebensbeschreibung im VerInge der Herzoglichen Akademie 
Droekerei. Kr starb, in seinem Tcni|>erainente unterge- 
gangen, an Stuttgart den 10. Oktober 1791. 

Schubart's schwungvoller Hymnus auf den Gegenstand 
seiner vieJjKhrigen Bewunderung, Friedrich den (Irnntn, 
und ein besonderes poetische« Denkmal, betitelt der Obelisk, 
Mir den wührend des Krscheinens der Gcdirhte 1786 ver- 
storbenen Konig loste endlich de« befangenen Fesseln. 
Alle Verehrer Friedrich» 



nach dem Verfasser und »einem Schicksale. Nicht nur 
Ränder dichtete riue Ode an deu Barden des Aspergs; 
nicht allein die Karschin schrieb an des Herzog» (lemahlin, 
Franziska, Gräfin von Hohenheim , sondern auch der Kö- 
niglich preassische Minister Oraf Herzl>erg im Kamen sei- 
nes König* und andere hohe Personen der königlichen 
Familie verwendeten »ich fllr die Freilassung Schnbart» bei 
dem Herzog, welcher nun nicht mehr langer zogern konnte, 
ihm verzieh, ihn freilie*» nnd anstellte. — 8chubart war ein 
ausserordentlicher, «in geborener, nicht auch ein erzogener, 



die wilden 



Dichter. Dr St raus s sagt in Schubart 's Lehen, 



Oberhaupt, der »ich auch in »einem Verhalten zu seiner 
Dichtergabe zeigt, Hessen es zu keiner Culmr dieser Gabe 
kommen. 

.Ich bin", pflegte Schuhart zu sagen, .im ruhigen Zu- 
stande nur ein Alltagsmenscb : kommt aber der Hauch vom 
Himmel, die Begeisterung Uber mich, so Bltertrefle ich mich 
selbst, und bringe Diuge hervor, die meine kältere Ver- 
nunft laut an die Unsterblichkeit der Menschennatur erin- 
nern. Wahrend dieser seligen Exaltation steigt es mir 
warm wie das Lehen aus dem Herzen empor, und mir bt 
so Wold, dass ich einst in einer dies« 
ben möchte. * 



Schubart 's Sohn Ludwig, 

geboren 1764 zu Gcisslingen , würde nach der Gefangen- 
nehmung seines Vaters 1777 der Oarlsschule unterge- 
bracht nnd 1707 als Königlich preussisrher I.egationssekre- 
tair zuerst in Berlin und sodann 17 Hl» in Nurnlierg au- 
gestellt. Nachdem er 1792 an» dem preussbehen Dienste 
ausgetreteu war. lebte er ab Schriftsteller zu Stuttgart, 
wo er mit Stttudtiu die .Chrunik - noch zwei Jahre fort- 
den zweiten Theil der Biographie »eine» Vater« 
uud am 27. Dezember 1811 starb. 



Schubart * Tochter Julie, 

geboren 1767 zu Gcb*lingen in Schwaben, wurde auf Be- 
fehl des Herzog» Carl 1777 in die Ecoln de» demoiselles 
»u Stuttgart gebracht; mit trefflichen Gaben ausgestattet, 
insbesondere in der Musik und Mimik, ganz gegen den 
Wuuseh des Vaters (Urs Theater herangebildet, und sodann 
nm 1783 beim Theater als Sängerin angestellt. In 
musikalischen Stndieu wurde sie vorzüglich 
Vater geleitet, der auf dem Asperg eigen» fllr sie eine 
Aesthetik der Tonkinwt ausarbeitete, und zwar, wie er 
selbst urtheilte, vielleicht da» Be«i«, was er jemals schrieb. 
Sie blieb auf der Stuttgarter Bllhne nnd heirathete 1787 
deu Herzoglich Wurteuibergiseben K«mm«nnusikus Kauf- 
mann, der auf den« Violoncellc eine gross« Virtuosität 
besass. Im Frühjahr 1790 machte sie nebst ihn™ Manne 
nnf den Kath ihres Vaters, mit Empfehlungsbriefen au 
Schwan und Professor Klein versehen, eine Reise nach 
Mannheim, wo das Kdnstlerpaar vielen BoifaJI erntete. 
Im Herbst desselben Jahre» kehrte sie wieder nach Stutt- 
gart zurück um 
ihrem Vater 1801. 



Wulfetmg flrtUifr., Htidisfrr^fn von Dttllwg, 

geboren 1749 auf dem Schlösse Herusheim bei Worto»; 
gestorben am 29. Marx 1806 zu Mannheim, als badiseher 
Sias. umtobter; Nachkomme de« »chon im Mittelalter be- 
rühmten Geschlechtes der Dalberg«, Kämmerer von 
Worms, uud nach altet 
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gewordenen Worte»«: „Ist kein Dalberg da?* xum 
«raten Keieluritter geacblageu bei der Krönung den Hai- 
nen. Leopold im Jahr 1790. Seiu allerer Bruder, ge- 
boren 1744 zu Ii ernshe im, warÜarl Theodor, leta- 
ler Kurfürst zu Mainz uud Erzkaiuder, dann Filmt Prima» 
de* Rheinbundes nnd Grosshcnog von Frankfurt, und end- 
lich Erzbiscbof au Rcgcnsburg, woselbst er am 10. Februar 
1817 starb. Kid ebeusn frommer und humaner ah» hoch* 
geistiger, genialer Kirchenfurst , wie »eine zahlreichen phi- 
losophischen Schriften beweisen: der auch mit Herder, 
Gothe, Wieland uuil Schiller in inniger Verbindung «taud. 
Wolfgang Heribert war Mitbegründer und ihr Präsident, «o 
lange die namentlich für deutsche Sprache »ehr segensreiche 

kurpfitlzische deutsch« G llscbafl blühte; Ho 

grtlnder aiul Intendant der berühmten Mannlieimer Blilnie, 
die er nnter Mitwirkung de« gefeierten Triumvirats IlTLaud. 
Beil and Berk, za einer klassischen Pdanzschulo deutscher 
Schauspielkunst, und namentlich durch »eine dramaturgi- 
schen Preisfragen (man gebe Schiller n Hheinnchu Thalia, 
1. lieft, S. 194) zu einer Art Akademie erhob; er zeich- 
nete sieb ferner als Dichter, uainentiicU durch .Montes- 
quieu*, „der Müncii von Canurl" und „Cora" (mit Musik 
tum Gluck) au»; «bouso al» l'eber»et»er von Shak.wpeWs 
Curiolan, Timun und Jnliu« Caesar, welche Stücke er mit 
geistreicher Pracht in Sccno setzte, u 
Mitteln. (Man sehe darüber »Band: 
Laufluihn* S. 84 etc., sowie Ed. Dcvriciit, Geschichte der 
deutschen Schauspielkunst, III. Bd. S. 13 etc.) 

Meine 'testalt war mittlerer Grosse und sein Gesicht von 
mildem, angenehmem Auadruck; er sprach gerne und gut, 
obschon er etwas mit der Zunge aiwties« und lispelte. lu 
seinem ganzen Walten und Wirken zeigt« sich eine leben- 
dige, begeisterte Natur; ein feines liebenswürdiges Beneh- 
men und eine strenge Kechtscliaffetibeil. Gegtm Ende der 
Jahre fing er an. etwas uusieberu Geistes zu 
a; die« steigerte sich bis iuiu .lalire imi, uml in 
Folge dessen trat am 20. Juni sein .Schwiegersohn , der 
Reichsfrciherr von Venningen, in seine Sullo als Inten- 
dant ein. 

Am 27. September 180(5 starb der Verehrung« würdige 
Mann, der Ui der (beschichte der deutschen Schauspielkunst 
einen bleibenden Nameu erhalten wird. Am 5. Oktober 
wurde auf der durch ihn berühmt gewordenen Buhne sein 
Gedächtnis« feierlich begangen. Sein «Sohn Emmerich 
Joseph wurde von Napoleon zum Herzog ernannt nnd 
lebte langer« Zeit als Gesandter in Paris. Er beirathete 
die Marqnisc von Brignolles, eine Dam« aus hohem 
Adel. Eine Tochter dieser Ehe Ut die Ge- 
Lord GranTille», (.'onscil • Präsident, vor we- 
nigen Jahren anucrordenüichcr Gesandter in Pctersbnrg; 
— vorher war sie dem englischen General Acton ver- 
mählt. — Von Dalbergs Töchtern war eine die Reiehsfrci- 
frau von Venningen, die andere war an den Grafen Lerchen- 
fetd verheirathet, dessen erste Gemahlin ein« geborene 
Graiin ObcmdorlT gewesen ist- Ihre Ni 
noch in Bayern. 



fltoto s^rtttricsT, fxtilfm snn törmnttngfn -tjoritbfrti, 

Dalbergs Freund und Mitförderer der kurpfalsiachen 
denUciien Gesellschaft nnd des Theaters in Mannheim, ge- 
schützter dramatischer Dichter; dies namentlich als Ver- 
fasser des Farailiendrama* : .Der deutsche Hausvater*, das 
auf allen deutschen Buhnen mit entschiedenem Erfolge auf- 
geführt wurde; in Mannheim zuerst am t>. August 1781, 
im Ganzen mehr als jede* andere .Stück, nXmlich 8»> Mal. 
Er begründete diu -Schule der Fainiliendramen uud war zu- 
nächst Mir Iffland bedontsnm anregend Ausserdem schrieb 
er noch das Liederspiel .Pygmalion" (Musik von Benda), 
ein Lostspicl: .Die Erbschaft*, eine Oper „Scmiram.»„ (die 
Mozart zu coutponiren begann*, eine .Mannheimer Drama- 
turgie* und als L'ebersetzung (mit englischem Text danebeu) 
Milton's Allegro und Penseroso, iu Prachtausgabe und mit 
neun vortrefflichen Kadirungeu vom berühmten Maiuiheimcr 
Maler Fenliuaud Kobell. — 

G ein in in gen wor<le geboren 1763 zu lleilbraon: erhielt 
eine «nsgexeicluiete wissenschaftliche Bildung, wurde hei der 
kuqifidxisrhcii Regierung zu Mannheim angestellt, nnd spMer 
zum Kümmerer und llofkammerrath ernannt. Das ueuo 
Kaiser Joseph II. zog ihn nach Wien; hier 
als Privatmann, bis er 1799 vom Markgra- 
fen, naebherigem Grossherzug von Baden aU Gesandter 
aecreditirt wurde. Als das deutsche Ueicli aufgelöst war, 
zog er sich als Privatmann auf »eine Gitter zurück Spater 
zum Badisehen Geheimen Rath ernanut, starb er zu Hei- 
delberg am 15. August 1836. 



Aapfl »mtlm mmh. 

Einer der grÖMleu Schauspieler und einer der beliebte- 
sten dramatischen Schriftsteller Deutschland«. Geboren zu 
Hannover den PA April 1753, Sobn eine 
Beamten, begann er Theologie zu «tudiren, verlies« 
ses Studium und betrat am 15. Marz 1777, unter Eck- 
hot "s Leitung, zu Gotha das Theater. Eckhof und Gotter 
waren hier seine Uanptlehrcr, und er schloss auch hier die 
seltene Kunstlerfrcuudscliart mit Beil (dort debtltirt 1775) 
und Beck (dort debUtirt 1777,1, die mit ihm im Jahre 1779 
nach Mannheim kamen; diese drei wurden der Uauptstamm 
des nnter Dalbergs Leitung stehenden Theaters. Sie be- 
traun dasselbe zuerst am 7. Oktober 1779, in dem Lust- 
spiel: „Geschwind, ehe es Jemand erfahrt.* 

In dem von Dalberg begründeten „Theater Ausschuss' 
war ItTUnd das thJttigstc Mitglied uud an den drr 
frischen Preisfragen betheiligt« er sieh vorzugsweise. 
Beantwortungen Hess er im Jahre 1783 unter dem Titel: 
.Fragmente «her Menschendarstrllung* erscheinen. 
" Als Bühnendichter trat er zuerst im Jahr 1781 mit „WU- 
von Schenk* auf, znm zweitenmal« mit „Albert von 
!- im Jahr 1782. Beide Stücke fandeu nur ge- 
ifall Vom 9. Marz 1784 aber, mit der ersten 
von „Verbrechen au» Ehrsucht", begann sein 
Ruf Da» Stück erregte eine 
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Weaen beruhigend auf (isthe's «türuieude Natur, 
.dteu Hielt gemeinschaftlich asthetMcheu Öpekula- 
nnd polemisirten gegen Huhter« Theorie der 
üüiuKe. Hier erneuerte und befestigte «Ich auch 
Freundschaft iuit Kckbnf, der eine auagezeicluiete 
hilft imu-Ii Wetzlar gebracht hatte, 
ii »einen einflu««reicheji Freund, der im .fahr 1771 
nach (!otha zurückgekehrt war, wurde nie hier stabil 
achte Gotha Wrilhiat. (iöthe hurt.- »o viel Vortrcff- 
v€.« der (Jeaollschaft, dam er wünschte, »einen Götz 
it aufgeführt zu «eben. Kr schrieb dessliall. an < iotter 
Epistel in altdeutschen Versen ; dieser beantwortete die- 
ebenwt, setstc aber das l'ntemcbmen weiter hinan* 
ii Jahr 1774 reiste er nach Lyon, am das (damals dort 
r in Blflthe stehende) französische Theater zu studücn. 
rUckgckehrt, widmete er sieh nun eifrig eigenen drauia- 
chen Arbeiten, noch mehr aber französischen l'eber- 
itzungen wurde dann der Freund und Führer dem spater 
u berllbnit werdenden Triumvirats Inland, Beil und Beck. 
W begründete eigentlich die klaa»i»clic Maiuihehner Bühne, 
indem er — in Verbindung iuit Dalberg, v. (irmmingen, 
Schwan und Meyer, Verfa»»er der riimnpfUsuchr.il Kluer- 
•chauspivle Fusl von Stroiuherg und Stnnn Ton Bozherg, 
— den Hanptatamm de» (iotlia'sehrn Theater« nacii Mann- 
heim brachte, nl» dort das Theater aufgellst and hier von 
Karl Theodor nach München geführt wurdo. Kr stand dann 
auch fortwKhrend mit der Mannheimer BUhno in fordern 
der Verbindung und w urde zum 1'reiariebter Uber die Be- 
autwortung der dramaturgischen Fragen erwählt, die Dal- 
berg dem berUlunten Ausschns* seine« Theater« vou Zeit tu 
Zeit vorlegte. 

Im .lahr 17MO verheiratete »ich Götter, lebte noch 
siebzehn Jahre ein glückliche», wirkende«, angesehene* 
Leiten, und »tarb am 18. Min 17»" in seiner Vaterstadt 

Von «einen dramatischen Arbeiten hat sich sein Mono- 
drum „Medcn" (mit Mnsik Ton Renda I am iRngstcn auf 
der BQhne erlkalten, und zwar durch den Genius der beriüim- 
ten Sophie Schröder, die in dieser Kollc mit ihre grfasten 



Freund 



IropnU Waqittx. 

Mitstrebender GMbc's im 

a; im Triumvirat der Kraftgeuies Kli 
ger und Leu» »war der dritte, aber anter allen l'ebrigen 
jener Kiehtnng der hervorragendste an (!enie. Heiner Zeit 
angesehener dramatischer Dichter, FnbersetMr und Kritiker. 

aber (jewUs jedes besaor« weibliche Oeniflüi »tote th'fvvrloUeiid*« 
und »chmerahaftn Ereignis« Ihr« Leben» »rinnort »ein. Si» er- 
71 

Tod Ihre i 

Beide starben in Mannheim, wo sl« den grlinUm TheJI Ihre« Le- 
bens iu{ebraclit, indem YurbältalMa and Oescbänsbcaiebancvii, uauli 
dem nur einige Jahre dauernde!! Aufenthalt In Wetzlar, flir Immer 
daselbst fnUiieKon." (Ycrs;L Oiithe u. Werther. Urivfe Go- 
lhe'»,iitcUt*iMaii« «einer Jii^ndsclt, mit erläuternden Dormnwaten, 
heraus;, »on LeR-atioiurath A. Kestiior, mit dem Jiureudbildui» 
•cloer Mutter, d.r Lotte II uff, uarliiierig* Kestenr. Slult». 18M.) 



AU Letzterer schrieb er «wischen 1776 und 1777 höchst 
vortrefllichc .Briefe über die acyler'schc fie*ell«ebaft* ; 
diejenige Gesellschaft, die eigentlich das erste deutsche 
Natioualtheatcr begründete. Ed Devrient bat jene Briofo 
in seiner (ieaebichte der deutschen Schauspielkunst als 
wichtige (Quelle ftir jenen Abschnitt bentltzt. .Sic erschienen 
(in Frankfurt) anonym, und nur emsigem Forschen in den 
Theaterkalriidern jener Zeit verdauken wir die Auffindung 
von Wagner'» Naiueu zu jenen Briefen. 

Klinger war zn jener Zeit Theaterdichter und Sekretair 
der Seylersrlien <ie**ll*cb»ft; durch ihn wurde Wagner 
gewi.» zu »einen Briefen angeregt, und wir finden darin 
auch eine »ehr wanne Besprechung von Klinger'« Drama 
„Drang nnd Sturm", bereits geschrieben , nach ehe das 
Htflck im Druck umchien. Als dramatischer Dichter erwarb 
sirh Wagner namentlich durch sein Trauerspiel : „Die. Kiu- 
dcsinorderin", einen Xumen. 

Güthr. wirft ihm vor, das» er diese nach der Idee bearbeitet 
habe, die er ihm ans seinem Plane «um Kaust, namentlich 
aus der Katastrophe mit (iretrhen, anvertraute. Wir glau- 
ben, das» <iuthe hier eben «o irrthdinlich dachte als da, wo 
da»« Byron »einen Maufred am Kaust ge- 




den 



andere .Kindesmorderiu", unter dem Namen vun Lern, 
wenu auch nicht von do»»cn Hand. Viel sicherer i»t anan- 
nehmen, da«» durch da» Wagner'«che Werk de hiller su 
»einem gleichnamigen (Jedichte angeregt wurde. 

IHeses Trauerspiel Wiigner », da» xuerst 1776 sn Leip- 
<ig erschienen war, erschien im Jahr 1777 in Berlin noch 
einmal, nnd zwar, wie es im Bücher-Katalog jenes Jahres 
heisst : . Ebendieselbe, wie sie abgeAndcrt auf dem deutschen 
Theater tu Berliu aufgeführt worden ist l oder hat aufgeführt 
werden sollen), voll lA'ssing dein jUngercn. 
almaunch jeue» .Iniire« berichtet, das» die 
Wagners „Kindesmiirderiii-' auf der deutschen 
Berlin, zugleich mit (tötlie'» Stella, verhüten sei, 
guten l'eberarbeitung durch den jüngeren Lessing. 

Schiller spricht »ich darüber in einem Briefe 
Freiberrn Hirribert vnn | >alberg S. ti9 au» wie folgt : 
„Wiigucrx Kindesmönleriu hat rührende .Situationen und 
interessante Zilge. |)<K'h erhebt sie »ich über den (Jrad 
der Mitteltnägsigkeit nicht, Sir wirkt nicht «ehr auf meine 
Empfindung und hat in viel Wasser. Fm den Macbeth 
hat er (Wagner) gar nicht das geringste Verdienst.* 

In den höheren I.itcratnrkreisen machte seiner Zeit 
grosse* Aufsehen: Wagner » sntyrisches Werk .Prome- 
theus". .Deukaliuii" und seine „Keicnscntcn.* Voran ein 
Prologus und zuletzt ein Kpilugu» ((iöttingen &c. Äc. 1775), 
gerichtet gegen tiöthe's Krzen»eiiten ; wohl in guter Ab- 
sicht, alter in Manchem doch auch (iötbe selbst blossetellend. 
Letzterer spricht »ich au»fiilirlich darüber ans in .Dich- 
tung und Wahrheit." — Vielleicht war ilie« mit Veranlas- 
sung zu Clithr'» iiiifrrniidlicheni Vorwurf gegen Wagner 
in Betreff de« Faust. 

E» werden nun »och folgende Werke i 
„Kinde*inorderüi" zugwhrieben : 

,Konn»luliU KraUiluns:e<i." Wien 177«. — „ApoUo's Abachied 
von den Mntra.* Kranklart a. M. 1771. — .Lambert ■ Tagebuch 
euicat Weltnumnc« k , aus dem FVaaafMivrlK-n. Krankfurt a. M. 

üraiuv en I acte. Kraukfart 177, 
Vr»f 1771 
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- V— i «A. na : i L „ i ... «f.»««.» 

iriroridj »illjflm <*oltfr. 

„Gott er!" — so ruft IffUnd in der 
-in« theatralischen Lattfualra aus, — „Feier «einem Ge- 
dieht™«! Dankbare Thritaen oiul kindliches, inniges Ge- 
fühl heiligen den Kranz, den ich tun seine Urne winden 
möchte! Ihm verdanke ich Alle«, «u rann ab Künstler 
an mir billigt und so Vieles vnn dem, was ab Mensch das 
Glück meines Lebens ausmacht Mit Unverdrossenheit 
leitete er nieine Schritte, mit anerniildlicher Geduld lenkt« 
er mich von Abwegen und mit Freundlichkeit ohne Glei- 
chen era|>fing er meine Kflckkehr.* 

Diese Wort« der PieUt, von einem der grauten Refor- 
matoren und Künstler des deutschen Schauspiels, werden 
(lotter einen bleibenden Namen wenigsten* auf diesem 
Felde erhalten, auch wenn seine Schriften langst verschol- 
len sind. 

Zugleich bezeichnen sie auch »icher diese« Schriftstellers 
eigentliches Hanptvcrdieiut, das sich mehr im Anregen, 
Ausbilden und Ueberwachen, als in eigentlich schöpferischer 
ThXtigkeit dokumentirt. Diese« aber auch höchst bedeut- 
sam irod nach manchen Kicbtnngen der Literatur hin, na- 
mentlich auf dem Felde, der UUluie. 

Dieser widmete er schon als Knabe (geboren den 3. Sep- 
tember 1746 in (lodia) sein erstes Kmp6ndon und Denken 
in kleinen dramatischen Arbeite«. 

Als der Jüngling 1703 in Güttingen Jura studirte, be- 
kam seine Lieblingsnciguug durch die ersten Ausstrah- 
lungen von Eckhof's Genie — das dort einer guten 
Truppe vuranlenchtete — nmc und starke Nahrung, und 
es wurden hier schon die ersten Keime »n der späteren 
fruchtbaren Freundschaft »wischen beiden MKnneni gelegt. 

Gotha verdankte »ein berühmtes Theater eigentlich die- 
ser Zeit und Verbindung. 

Kinige Jahre als Ueamter und Informator abwechselnd in 
Wctilar, (iotha und Güttingen lebend und hier mit Boje 
den , Musenalmanach" begründend, kam Götter 1770 zum 
Male nach Wetzlar, wo er am Keiehskammer- 
; aU Legatioiusekretair iüngirte . 
Dies war fllr ihn die anregsamste und entwirkelndste 
Zeit «eines Lehen» Hier lebte er in nahem Umgänge mit 
G ö t h e und mit seinem Collegen, dem Brnuitschweig'schcn 
Legationssekretair Kari Wilhelm Jerusalem (Sohn des 
Abte« von Riddagshausen), der mit seinem Selbstmord 
durch unglückliche Liebe, in „Weither* Leiden" eine mit- 
telbare Unsterblichkeit gewonnen hat. ») Der Anne beschäf- 
tigte sich bis tum seinem Todestag (im Oktober 1772) 
eifrig mit Kunst und Philosophie, und das war ea, was ihn 
i Dichter verband. 



lang au den Herausgeber dieses Wer- 
d (im Jahre 1770) wurde su Krank 
welcher dasnmal noch die deutschen 
K r i'l.iLrpfnLrihehe Legation»- Sekretär 



*> Authentische Mitth 
kos: „Vor iiugeiahr S8 Jak 
fürt a. M In der Kapelle , 1 
Kaiaerkranmigen siattrheaden 

Philipp Herd mit Jungfrau Ellsabetka Kgell au Mannheim 
der hlatcrktssenen Töchter des schon Im 
verstorbene« genialen Hoaildhaucrs 

Paul Ereil aas flachsen 



i d 
cicl-k. 



Mit Göthe sass derselbe an der Tafelrunde des Rit- 
terordens, der sich aus den geistreichsten und genialsten 
de. angegebenen Personal, gebildet hatte, du durch die 

m Reichskainmergeriebt und 
vornehmen Praktikanten an dieser 
hier tnsamineitkain. Gotter wirkte 



gericht In 
BealiioH 

Begcguuugsort vorgeschlagen, wohin sich denn auch 
Braut in Begleitung einiger ihrer uaVhaten Angehörigen 1 
sodann ihrem UaUon nach Wetzlar folgt«, — ElUabeth, Haler tahl- 
reiehen Geschwistern in bürgerlichen VerhJthnU.cn aufrewaehsea, 
(rehörte doch, sowohl wegen ihrer Schönheit als auch wegen ihren 
Elgeiuchafteu, uiebt su dco gewöhnlichen wcibliclten Er- 
ihror Zelt, r>le besaaa unter anderen ein ausgeteieb- 
id, wie u. scheint, den Trieb nach Ausbildung 
•loeuwlbe-tr. und Wieecn tlherliaupt ; denn ia trüber Jugend erlernte 

die lateinische Sprache, und swar so grltrtdUch, da« aie ihr zur 
lelchleu Erlernung dar italienischen and fraruoabcbeu Hpraohe half, 
welche beide sie ausgese leimet und vollkommen gelaufig sprach. — 
»>n ausgestattet, war sie gewiss gruu geeignet, an de« liebevollen 
und ehrenhaften Gatten Hand die damals so ausgezeichneten, ia 
Wetzlar verwamuicltca Kreise su betreten, am ia denselben nicht 
übersehen tu werden. Vielleicht eignete sie sich dort die ernste, 
würdevolle Haltung an, welche sie noch in spaten Jahren, verbun- 
den und gaila iiberciasUiuineud mit des unverwischbaren ripnren 
einer regelmäßigen Kchoiihoit, su einer imposanten Erscheinung 
machu. Gewi» Ut, das* .«IM diu Art ihrer fiVhöoheit, auch In 
der Jagend, ein ernste*, Charakterrolle* Gepräge getragen haben 
an», wie sowohl ans jenen noch erkenntlichen Spuren im Alter, 
als auch aus frohem. Portrait» hervorging. Ihre Züge hatten einen 
etwa« rüuiUehen hVhuitt, ihr Auge war liehtbrauu und der Blick 
desselben ernst, Caat streng su neuaeii. Ihr« noch im Alter «ehr 
wohlgcloriiite Gestalt «oll immer wehr untersetzt als echlaok go- 
wesen sein, ewrhien aber durch Haltung und ruhige, g*m«B«eue 
Bewegungen bedeutend groMer aU sio eigentlich war. — Ihre aus 
wahrer Zuneigung geschlossene und bis in ein bobes Lchensaltor 
in gegenseitiger treuer Anhänglichkeit, Achtung und Liebe glliek' 
liclie Ehe war von aahlreiclieu Kindern gesegnet, welche aber bis 
auf vier alle im erstell Killdesalter starben. Heinere derselben 
waren in Wetzlar geboren. — Dort trug sich auch in den ersten 
daseibat verlebten Jakreu je ll« Begebenbeil su , die hier obeu an- 
gedeutet ist und welche su verschiedenen irrigen Meinungen und 
Verwechslungen Anlas* gab. Die schöne junge Krau wurde der 
Gegenstand einer heftigen, unglilcküchen Leidensehaft, aU deren 
Opfer leider ein benuongsvoller, ausgezeichneter aller überspannter 
jungor Manu (Jerusalem) fiel, indem er «ich selbst das Lohen 
nahm, und die Pistolen su dam unglücklichen Zweck bei dem ihm 
befreundeten, gans uabefangeneu Gatten der angebeteten Frau, 
eiue K»Uc vorgebend, geliehen hatte. Aus einem von ihm hinter- 
Uesen» o rkhreibeu ging erst berror, dass die trostlose Liebe die 
Ursache «eine, rorswelfluiursvollen Entschlus.ee war. Da nun nicht 
Göthe, welcher sieh au jeuer Zeil ebeutalls in 



lang» 

Werther boraasgab, «o bläh man diese 
r, aus welchem der Dichter seinen Hornau 
gewebt habe, and setzte voraus, dass «ach die Heldin desselben 
and deren Verhaltnisse nach dem Leben gezeichnet und folglich 
dass Frau FJUabeih Herd da* UrbiM dieser Heldin gewesen «ein 
müsse. t*o verbreitete sich dor lrrthuin, welcher «|>eter durch 
Gotha selbst aufgeklärt wurde» ist- Er war dor em»ten. ehren- 
featen, slroagretlgiöscu Frau nicht« weniger als 
und jede Anspielung darauf berührt« sie unaiigeoel 
als eitel, mehr verständig als pl.auta.tUrh. liebte «ie ein, derartige 
Berühmtheit, die noch da» irrig war, durchaus nickt und grollte 

mindoteu* An- 
ale richtig fiib- 

Welb, 



an ein > 
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mit seinem feinen , geschliffenen , mehr annehmenden als 
gebendeu Weira beruhigend auf Gothc's stürmend« Natur. 
Beide wandten sieh gemeinschaftlich ästhetischen Spekula- 
tionen in and polemisirten gegen Sulscr's Theorie der 
schonen Kunst«. Hier erneuerte nnd befestigte «ich auch 
Gnttcr'B Freundschaft mit Eckhof, der eine ausgezeichnet« 
Gesellschaft nach Wetzlar gebracht hatte. 

Durch »einen cinnWreicheii Freund, der im Jahr 1771 
ich (Jotha zurückgekehrt wer, wurde sie, hier stabil 
michte (iotlia berühmt. Oythe horte so viel Vortreff- 
vt.ii der (iMcUschaft, dtiss er wünschte, »einen (iiitx 
vun ihr aufgeführt in sehen. Kr schrieb dcsshalb an < iotter 
eine Epistel in altdentirhen Versen ; dieser beantwortete die- 
selbe ebenso, setzte aber daa l'nternebmeu weiter hinaus- 

lin Jahr 1774 reiste er nach Lyon, utn das (damals dort 
sehr in Blüthr stehende) französische Theater zu studiren. 
ZurUekgekebrt, widmete er sieb nun otfrij» eigenen drama- 
tischen Arbeit«!, noch mehr aber französischen t'eber- 
sctiuugcii: wurde dann der Freund und Fuhrer des spater 
su berühmt werdenden Triniuvirata Inland, Heil und Berk, 
nnd begründete eigentlich die klassisch« Mannheimer Bühne, 
indem er — in Verbindung mit Dalberg, v. C.eiiimingeu, 
Schwan und Meyer, Verfasser der rbeinpfiUzuu-.heu Kilter- 
sckauspicle l'ust von Strotuberg und Stann von Buxberg, 
- — den HanptMtaium dos (iothVachen Theaters nach Mann- 
heiin brachte, als dort da« Theater aufgelöst und hier ron 
Karl Theodor nach München ge-ftihrt wurde. Kr stand dann 
auch fortwährend mit der Mannheimer Bühne in filrdem- 
der Verbindutig und wurde zum Preisrichter Ober die Be- 
antwortung der dramaturgischen Fragen erwählt, die Dal- 
berg dem berillimten Auswhuss seines Theaters von Zeit zu 
Zeit vorlegte. 

Im Jalir 1780 verheirathetc sich (iotter, lebte noch 
siebzehn Jahre eiu glückliches, wirkendes, angesehenes 
Leben, und starb am 1H. Min 17U7 in »einer Vaterstadt. 

Von seinen dramatischen Arbeiten hat sich sein Mouo- 
drem „Medo*" (mit Musik vnn Bendal am iKngxtrn ant' 
der Bühne erhalten, qnd zwar durch den flennu der berubnv 
ten Sophie Schröder, die in dieser Kolk mit ihre grösstwi 



ttofoii üagnrr. 



(ifithe-s im Strsuwbarger und 
f; im Triumvirat der Kraftgenie* Klin- 
ger und Lenz «war der dritte, aber anter allen l'ebrigen 
jener Richtung der hervorragendste an Herne. Seiner Zeit 
angesehener dramatischer Dichter, T'ebersetaer und Kritiker. 

aber gewiss jedos bvssore weibliche tiviutiUi stets tit'fvcrlu1*«<udes 
und sclunvnhaftes Ereignis» ihm Löbens erinnert sein. !*ie er- 
reichte ein Alb» ron "I Jahmi , hdiI hat ihren Uatlen, desjon 

, in Mannt».!«, wo sie den arrKMU«« Theil ihm Lo- 




i nur eluign Jahr» dannrudsii Aufenthalt In Wetzlar, sie für immer 
(.-.thichen." (Vorirl. Ooihe u. Wcrtber. Briefe Ott 
Ihr'«, uvUtens »ns «*lu«r Ju£*Rdsoit, mit eriautermlen Itocuianuii, 
herausf. von LejraUouarath A. Kostuer. mit dess JugsudMIdiiiss 
■r, drr L«tte Uu ff, 



Als Letalerer schrieb er twhwJien 1776 nnd 1777 höchst 
vortreffliche „Briefe aber die Scyler'sche (icsellschaft" ; 
diejenige Gesellschaft, die eigentlich das erste deutsche 
Kationaltheater be^frAndete. Ed Devrient bat jene Briefe 
zu seiner Geschieht« der deutschen Sckaaspiclkniut als 
wichtige (Quelle ftlr jenen Abschnitt benutzt. Sie erschienen 
(in Frankfurt) anonym, und nur emsigem Forschen in den 
Thcalcrkalendem jener Zeit verdanken wir die Auffindung 
von Wagner'» Namen zu jenen Briefen. 

Klingrr war zn jener Zeit Theaterdichter und Sekretair 
der Sevlcr «clnm (ie.etUchaft ; durch ihn wurde Wagner 
gewiw zu «einen Briefen angeregt, und wir finden darin 
noch eine sehr wanne Besprechung vun Kliuger's Drama 
.Drang nnd Sturm", bereits geschrieben , noch ehe. das 
Stuck im Druck erschien. AU dramatischer Dichter erwarb 
sich Wagner namentlich durch sein Tranerspiel: „Die Kin- 
desmorderin*, einen Namen. 

(iilthe wirft ihm vor, da*s er diese nack der Idee bearbeitet 
habe, die er ihm aas seinem Plane zum Faust, namentlich, 
aus der Katastrophe mit firetchen, anvertraute. Wir glau- 
ben. d*w Golke hier eben su irrthümiieb dackte ab, da, wo 
er sich äusserte, das» Byrun »einen Manfred an* Faust ge- 
nommen habe. Erschien doch gleichzeitig auch uoch eine 
ändert- „Kindesmö'nleriu*, unter dem Namen vun Lenz, 
wenn anch nicht von diwn Hand. Viel sicherer ist anzu- 
nehmen, das» dnreh das Wagncr'«che Werk Schiller zu 
seinem gleichnamigen Cvdicbte angeregt wurde. 

Die»«« Trauerspiel Wagncr's, das znerst 1775 zn Leip- 
zig erschienen war. erschien im Jahr 1777 in Berlin noch 
einmal, und »war, wie es im Bücher-Katalog jene» Jahres 
heisst: „ Ebendieselbe, wie sie abgeändert auf dem deutschen 
Theater zu Berlin aufgeführt worden ist loder liat aufgeführt 
werden solltrui, von Lessing dem jüngeren.* Kiu Tbeater- 
almaunch jenes Jahre« berichtet, da« dir Aufführung von 
Wagners ,Kiiidesm<irderin* auf der deutschen Hffhne zu 
Berlin, zugleich mit (iilthe 's Stella, verboten »ei, trotz der 
guten [*cherariH'itang durch den jüngeren Lessing. 

Schiller sprickt »ii'h darflber in einem Briefe an den 
Freiherr» Heribert von Dslberg S. (59 an« wie folgt : 
„Wagners Kindrsmürderin hat rührende Situationen nnd 
interessante Züge. Doch erheht sie sich Uber den Orad 
der MittelinMsHigkeit nicht. Sie wirkt nicht «elu- auf meine 
Empfindung und hat zu viel Wasser, l'm den Macbeth 
hat er (Wagner) gar nicht das geringste Verdienst.* 

In den hüheren Literaturkreiseu machte seiner Zeit 
grosses Aufsehen: Wagner"» satyrisches Werk „l'rome- 
theus*, .Deuluilioil* und seine „Rezensenten.* Voran ein 
Prologus und zuletzt ein Kpilogu» (ftöttingen &c. Ac. 1775), 
gerichtet gegen Giithc « Kezenscnten ; « ohl in guter Ab- 
siebt, aber in Manchem «loch anch (iiSthe selbst bloßstellend. 
I^-tzterrr spricht «ich ausführlich darllber ans in .Dich- 
tung und Wahrheit.- - Vielleicht war dies mit Veranlas- 
zn Cothe's iiiifrt-undlichem Vorwurf gegen Wagner 



in Betreff de» Faust. 

Es werden nmi midi folgeude Werke 
„Kindesutorderin* zugeschrieben: 

saUantrea.* Wi«„ 1774. - .Apollo. Abseht«! 
u* Frankfurt a. M. U74. - „LamlH-rgs Tagebuch 
eines Weltmann-«* , aus <lem KranzilsUebea. Kraakmrt »- U. 1774. 

- .L iacuunof bienfaiaant».* iHum.- fta 1 acta. Knakfort 1175. 

— „Die Küabrskröannc' , ans dem Krantüshchtin. I*rsg 177S. — 
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.Die woblthatijrr Uubrkanntr", eine FaimUciwcnue. Frankfurt a. M. 
1774. — .Die Ruit nach der 1 bat." Frankfurt 1776. — .Mcrricr's 
Schubkarren de» EsftigbHuiHer*", Mi« dein Fr»iisÄ*i»rh*ii. Frankfurt 
1776. — .tUKiniachrr M<ist, *r»lor Helba« 177.V" Fraakf. Eichen 
berg 1776. — .Theaterstück*.* Frankfurt 17J». — „*hake*pure'» 
, Macbeth." Frankfurt 177». - .F.vcb. -u Giuubrcchi, »der ihr Mütter 
merkt» euch*, ein SrLau»i>irl. Frankfurt 177V. 

Iudejoieu ist eigentlich, ausser dem . Hheinischcr Most. 
Erster Herb*!", vvu keiurni deraelbeii mit voller Gcwi«hcit 
anzunehmen , ob sie niclit von dem gleiclinauiigcn Schrift- 
steller Leopold Heinrich Wagner sind, der i« gl«''" 
cheni Alter mit unserm Wagner war, gleichzeitig mit dem- 
selben in Frankfurt lebte (dort «ach im Januar 1*14 starb), 
zwar au eigentlichem Genie dein Enteren durchaus ungleich, 
aber al» leiner, glatter, geregelter Mann und Philologe in 
At»eben stand, wahrend jener iu Heiner nrnprUHglichen und 
auch wohl etwa» wüsten Kraft wenigsten» annähernd da» 
Geschielt von Lenz tbeilte imd eiu ebenso bewegte* al» 
gemiedene» Leben fQbrte. 

bestimmt i»t, das» von dem glückliche» »iid angesehenen 
.Herrn Titular ltatb Dr, Wagner* folgende Werke hcrrUhren ; 

„Frawkfnrter Munettalaiaiiarh", 17*7. 1**0. 17*1. — „pyraniiu 
uikI TMshc", In ilr- l Ooli« n, 1777. - .Oratio de laudlhn» r» 
kitlaniui* lRal.ulUt.nl. Mark. 1"7!S. - „Urtier fiir die Sühn- .Irr 
IWinli.lt " Meropoll» 1774.. - .««Hebte vermischten lubalU von 
L. H. Wajwr." Frankfurt 1774. - ,I>lo l'.rrbc.u«tcn"l der sJUm 
und .,-■>«., «»It. ' I. Tb«il. U»««* 1791. 

Welchen Theil er an dem Cyclo.» der zuerst genannten 
Werke hatte, ist, wie gesegl , durchaus zweifelhaft, wenn 
auch (iervini» da» Drama .Die lteue nach der That oder 
Faniiliciistolz" ohne Weitere» dem Verfasser der .Kindcs- 
mürderin* zutheilt, and e» »ognr ohne eigentliche Be- 
rechtigung al» A'orliild «n ScliiUcr's .Kabale und Liebe* 
gelten huist. Gcrvinu» Iflsst luvcrn Wagner auch schon im 
Marz ITT'.* in Frankfurt gestorben sein, wahrend da» hier 
mitgetheilte Autograph noch vom December 1TK» aus Maina 
her datirt. Ks ist hier auch nicht zu ermitteln, wann und 
wo unser Dichter »Urb; wir »Use» nur, da»» er 1T4T in 



Giitlie charakteri»irt ihn kurz also: .Nicht ohne 4 .eist, 
Talent, l'uierricbt. Kr zeigte »ich als ein Strebender, und 
ao war er willkommen." 

Möge er auch hier in diesem KrciBC willkouimcn sein. 



Sokob JBidjoel Krtnholb £t*} ni /ririrrikr 
IBrton ans $rffni)ftm. 

I. I. e n z . 

.Seinem und Shakespeare'» wilrdigen Freunde Lenz — 
Götbe " Diese Worte standen auf einem Kxetn|dar von 
Shakespeare'» Othello , da» unser Götbe »einem Lenz in 
Straashurg »chenkle. Wie »ehr contrastiren sie mit der 
spateren Kntwirkeliing und dem Geschicke des Beschenk- 
ten; wie »ehr auch mit dem, «u der Geber später Uber 
den *o hochgestellten Frennd äusserte utwl wie er dem- 
selben in Weimar begeguete Immer aber bleiben sie ein 

') Ork'ct. -u^ev"'«" IFaribesMw kvuit Freinititliic;k<-it im Heilen 



ehrenvolle* Deukmal nir den vom Schicksal, Ton den Men- 
schen nnd von »irb seihst so grausam behandelten und bis 
zum Wahnsinn verfolgten Dichur. 

Lenz gehörte zu den tragischen KncJieiuungen , von 
denen l'riel Acosta sagt : .Ich bin von denen, die am 
Wege sterben* ; zu den Aluisver* im Keicbe der Schön- 
heit und des Gedanken»; zu den Dichtem, denen die I'uC' 
sie ehe luvow enig .eine hohe bimmlixche füjttin" al» eine 
.milch gebende Kult*, sondern eine furchtliare Kuiueuide 
ist; denen ein dämonisches Schicksal schon in der Wiege 
den Fluch des Denken» uud Empfindet!» auf die »Htirno 
drilrkte. Die (irierben luitt.'n au» einer »iilcliii» Krscliei 
imng eine erschilttenuie richickvaU-TrapHlie gebildet; wir 
»tosxeii sie gewöliulich mit luoralUcheu Fasstritten in d«n 
Kolli, und glaaben uns ibtdurch als exeniplariscJi siuliche 
Menschen zeigen »n kiiunen. 

Freilich bleibt es immerhin eine schwierige und delicate 
A ntgabe. solche Krscbeinungen v oiu literar-liistorischen Stand- 
punkt aus zu beurtheilen und ihre Stellung zn fixtren; man 
darf sich nicht zu sehr vom CefUbl de» Mitleids, der mir 
jectiveu Kri'egung verleiten lassen, ihre Absurditäten, Ver- 
schiedenheiten und llNsslichkeiteu zu igtiorireii oder gar 
als wahre (lenialitHt darzustellen, wie die» wohl vuu Seite 
Tiek», tlicilwci*e anch von Stü'ber geschalt, und wie 
<;eorg ltiirlmer iu eiller Novelle vollenden wollte: — aber 
ebeiiM>wenig<larf man, wie Gervinus, ».ilcbe Krscheinungen 
bei rächten und behandeln wie der Anatom eine Leiche auf dem 
See irticch. Man muss ihrem Organwinm. zu folgeu suchen, 
man mtus sie al» ein Besondere« besonder» beluuideln. 

Wir kUitnen dies hier freilich nicht tliun; wir haben nur 
unsern [Staudpunkt gtfgeullber der Wraenheil de» Dichtern 
im Allgemeinen andeuten wollen, und geben das Nothweu- 
dignte au* seinem Leben. 

Kr wurde geboren am Vi. .Januar l*W> zu Sesswigen in 
LielJaud als Mut eines Prediger», studirte von lTfit» bis 
1TT1 zu Königsberg und Berlin Philologie uud Theologie, 
und dehlitirte 1TIW mit einem sonderbanMi, »irr und heiw- 
kräftig ankÜDgeiideii Gedicht: .Die «-ch» LandpUgen', 
worin er Krieg, Hunger, Pe*t, Feuers- und 
und Krrlbebeu besang. Sechzehn Jahre alt, hatte er ! 
ein Lustspiel gedichtet: .Der verwundete Bräutigam", da» 
aber erst vor zwölf Jahren von Dr. Blum in Dorpat ver- 
öffentlicht wurde. — Aus gewonnener Freundschaft mit 
Kamler nnd Nicolai in Berlin, und au» einer l'cbiTtragung 
von Pope» kritischen Abhandlungen fahrte ihn sein Ce- 
schick als Gouverneur des jungen kurliSndiscbi n Kdclman- 
ues von Kleist nach Strasburg, das ihm mittelbar oder 
unmittelbar so verhangni.svotl werden sollte. Hier trat er 
zunächst in den von Güthe be.eclt.-n, von Herder be- 
herrschten und von den. wOrdigeu Actuar S.lxmau» re- 
prh»entirten Verein der Shakespeare Freunde und der tör- 
derer deutscher Sprache ein Er war ungemein ü.tttig da 
riu, .bilderstUrmeriscb" , wie Göthe sagte. Au»»er se.uen 

„ . . i- T-oi, !„ den eesamme ton Schriften des 

BeitrKgen, die Tiek in <Kn gisau 

Dicliter. darbietet, nennt August Mober ,n »einem w.rtb- 
Werkchen Aber Lenz») n«ch mehrere andere. Hier 



von *»»cb..i*>. Au» llrie- 
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entfaltete »ich aber doch auch sein* Prodnctiomduafl immer 
»chwcllcndcr und drängender ; mta konnte auch dabei dun 
Wort .bildcnttarmiseh" anwenden — Hier endlich nahte 
er sich dein grossen Verhängnis* seine» Lebens, al» er mit 
Zögling von Strawboiig nach dem Fort 8t. I.oui« 
d von hier «im, im Sommer 1772, mit der Pfarrers 
Brion in Scscnkciin befreundet wurde GStbc'» 
verlassene Geliebte. Friederike, ulkst« dei 
I.enz ein« verzehrende Leidenschaft ein. Dies um ho 
da dieselbe (wenigstens anfangt gethcilt, erwiedert nnd 
somit immer heftiger genllbrt «urdc 

Wir « erden die» später bei Friederike, au« den Briefen 
vuu l.em an den Aktunr Salzuianu, nJllier andeuten. Kr 
nannte denselben »einen .guten Sokrntes " (Siehe die bei- 
den Autographcn unserer Sammlung.) 

Jedenfalls war Salxmaiin <ler gute Geist unsere* Dieb 
tem, der ihn «> lange als eben möglich war. üben hielt, 
und der ihn wohl noch länger gehalten, vielleicht gar ge- 
rettet hätte, nenn sein Geist und Scharfsinn so bedeutend 
und mächtig gewesen wäre, wie sein Charakter und Herl 
rechtschaffen und schon m-ar. In der neuen Aufgabe von 
Gotho's Werken l W. 21, .An» meinem Leben* i findet man 
eine liebenswürdige Charakteristik Salxinann*. Gothe schil- 
dert Leiwens Gestalt nnd Äussere Erscheinung dort in toi- 
Sauden Worten: .Wir sahen uns selten; seine Gesellschaft 
war nicht die meine, aber wir suchten doch < ielcgenbeit, 
uns zu treffen, und thellteu uns einander' gern mit, weil 
wir, als gleichzeitige Junglinge, iihnliehe Gesinnungen heg- 
ten. Klein, aber nett von Gestalt, ein allerlielwlrs Köpf- 
chen, dessen zierlicher Form etwa» abgestumpfte '/Aga 
vollkommen entsprachen ; blaue Augen, blonde Haare, knrz 
ein Personellen, wie mir unter nordischen JHnglingvn von 
Zeit xu Zeit eins begegnet ist: einen sanften, gleichsam 
vorsichtigen Schritt, eine angenehme, uicht ganz rlicsseudc 
S|iracbe. und ciu Betragen, da», zwischen Zurückhaltung 
nud Schüchternheit sich bewegend, einem jungen Manne 



Warum da* nicht geschah? l>ie Schuld mag b< 
Theileo gleich sein. - 

Magisch iuui Klaas» hingezogen , sehen wir Lenz im 
Winter 1777 wiesler dort, nnd schon liegann »eine Schwer- 
muth nnil Zerknirschung in Wahnsinn , ja dann um) wann 
in Käserei auszubrechen. — Jetxt s.-ben wir ihn in den 
Vogesen umherirren, dann bei dem Pfarrer Ohcrlin an 
Waldbadi im Stcinthal in liebev.,]ler Pflege. Hier gesnn- 
detc er v» weit, das« er (tlr den edlen Pfleger predigen 
konnte. „Cr hielt eine schone Predigt, nur mit etwas za 
vieler Krsehrockeulioit*, bo berichtet Obcrlin darüber. In- 
dessen nahm der Wahnsinn des l'iiglucktichcn wieder za, 
und zeigte sich namentlich in den heftigsten und raflinir- 
testcu Sellwtmnrdversuchen ; da lie« der Prediger ihn nach 
Strxssburg bringen. Nach einiger Zeil finden wir l.cnx iu 
Emmendingen bei Hofrath Schlosser, dem Schwager Gö- 
the's. in friedlicher, rahiger und innig dankbarer Stimmung; 



:bon nach einiger Zeit in den 
Sescnheims. nach Htrassborg znrltek ; vergeben» warf er sich 
mit Macht auf seine Uranien; nur dann und wann retteten 
ihn i'lantus und Shakespeare, die er mit nngesttlmer Gc 
uialitJtt ubersetzte 

Vergebens floh er im Frühjahr 177« nach Weimar. wo 
er sich näher mit Wieland und Herder vertraute, wo er 
mit Frau vun Stein anf Knchbcrg (.der liebenswürdigsten 
nnd geistreichsten Dame, die ich kenne", wie er schreibt) 
vier Wochen lang den geliebten Shakespeare in der l'r- 
sprache las. Ks gefiel ihm ebensowenig in Weimar als er 
dort gefiel, mid immer wird es ein ebenso deticater als 
dunkler Pnnkt bleiben, w i e nnd mit welcher Berechtigung 
er hier so sonderbar behandelt wurde. l)eu Herzog Karl 
August rettete er hier dttreh energisdies Zuspringen aus 
dem Schlossgrabcu , in welchen derselbe von einem Floss 
hinabgestürzt war. Auch Lenz hatte jetxt wnbl noch ge- 
rettet werden können durch energisches Zuspringen. Ein 
dankbarer Gegendienst Karl Aognst's hätte dem IngHIck- 
liehen einen sichern Heerd banen, ihm dadurch vielleicht 
auch noch Erfüllung seiner Liebe geben, wenigstens ihn 



Ketten gelegt werden inusste. Kr kam zu 
harten braven .Scliustermei.ster in die IHi ge. lernte dessen 
Handwerk und schlos» sich iu ungemeiner Liebe einem 
Gesellen. Conrad, an. AU dieser in die Well wanderte, 



sehrieb l.c 



Einufehlunirsliriefe für ihn, di 



nicht ohne tiefe Rührung lesen kann, nnd einen unendlich 
dankbaren Wiek in die weiche, liebevolle Kinderseelc des 
sonst so jKhen, wilden Dichters tliuu lassen. 

Im Sommer 1779 holte ihn »ein Bruder Karl Heinrich 
Gutüub in die Heiinaih ab. Kr lebt« hier und zuletzt in 
Moskau noch dreizehn .lalire ruhig, doch selten frei von 
wahnsinniger Schncnnuth. 

Kr starb ain 24. Mai I7Ü2, nicht — wie l'iek angibt, 
nnd wie es ancJi hier in zwei Noten itn nnsern Antngra- 
phen beigefügt ist .bald nach IiWi.' 

Kiu russischer Edelmann balle ihm wahrend der letzten 
Jahre seines Lebens in seiuein Mause anfgenouinien. 

Ihu ist iu kurzen Zügen das Leben eines Dichters nnd 
Denkers, dessen Werke unter allen lui-Undcn den Stem- 
pel des Genies tragen nnd mit zu den merkwürdigste!! 
Charakterbildern einer Zeit rangiren, die unter dem Namen 
der .Sturm- nnd Drang-Periode' in der literar-histi.rb.chen 
Cnlturgesehiebte Deutschlands von der grössteu Bcdeu 
tung ist. — 



I). Friederike. 

Sie wurde nugl Ickiieh nnd machte unglücklich; das 
war da» tranrige Koos dieses lieben, guten, einfachen MM- 
dien« Sie wurde es durch den glücklichsten, sie veran- 
lasste e» bei dein unglücklichsten Dichter, der wohl jemals 
gelebt haben mag, - und beides ohne ihr Verschulden 

Ks liegt eine merkwürdige Schick*aUidec in der Ver- 
bindnng dieser drei Personen; die Schuld Göthc's an Frie- 
derike wnrde zu einer, wenigstens mittelbaren, man könnte 
sagen unverschuldeten Schuld dieser letztem an Lenz, nud 
Er, der Gezeichnete, der Geächtete, musate untergehen an 
der Schuld Beider, weil er nicht stark genug war, sich nnd 
das Schicksal zu hezwingen. 

Friederike war die dritte von den vier Töchtern des 
Pfarrers Johann Jacob Brion zu Sesenheiin lim Pnter- 
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Hau* und Familie in „Aus meinem Lehen* mit plastisch- 
anmutbsvoller Charakteristik. Von »einem vertrauten Fni- 
versititsfreunde Weylaud im Octuber 1770 in da» Pfarr- 
haus eingeführt, woselbst er mit demselben einige Tag« 
die gastfrcnudlicliste Aufnahme gewiss, »hrieb Geithe »ei- 
nen ersten , einzig noch im Original erhaltenen Brief, von 
Strassburg an» am 15. de tober 177<l au die »ecluachnjah- 
rige Friederike. Kr schildert uns dieselbe also: .Kin anr- 
ät«, weisses, runde« Kückchcu mit euier Falbel, nicht lan- 
ger, al» da« die nettesten Füssclieu bU au die Kuüchcl 
sichtbar blieben; ein knappes weinte» Mieder und eine 
TafFetachurze — ao stand »ie auf der Grenze zwischen 
bauerin und Städterin. Schlank nud leicht, ab* »t-nn nie 
nicht» an sich zu tragen hätte, ichritt nie. nnd beinahe 
schien für die go« altigen blonden Zopfe de» niedlichen 
Köpfchen» der Hai» xu zart. Au» heiteren, blauen Augen 
blickte aie deutlich nmher, und da» artige Stumpfnäschen 
forschte »» frei in die Luft, al» wenn es in der Welt keine 
Sorge geben könnte: der Strohhut hing ihr aui Anne; und 
■o hatte ich da» Vergnüg™ , sie beim «raten Wieke auf 
ein Mal in ihrer ganzen Anmuth nud Lieblichkeit xu »eben 
und so erkennen.* 

Diese Beschreibung eine» »o einfachen Wesen» mos» da- 
rum gewia» einen wchintithigcn Kindruck machen, weil sie 
»u »ehr eontrastirt mit dem, da?, artne Mädchen spÄter 
an Gölbe und l.cnz zu daldcn liattc. 

Friederike war ein hemitlcidcnswcrthca Optcr de» .Schick- 
sal», da» aie dem DXnioti Giilbe's in deu Weg führte; »ic 
i die b.iehste Seligkeit, nin dann den höchsten Scbuier» 
den. Sie hat ihr Glück nnd ihr Unglück «-hon 
mi! — 

Gütbc. im Herbst 1771 nach Frankfurt al» Ductor juri» 
in das väterliche Ilans zui-Uckgekehrt , schrieb Friederi- 
ken, «u er ihr zu sagen uicht deu Muth hatte. .Ihre 
Antwort*, so erxitblt er, .zerrt»» mir da» Herz; ich fühlte 
nun erat den Verliest, den ich erlitt, und »ah keine Mög- 
lichkeit, ihn in ersetzen, ja ilui zu lindem. Ich hatte da» 
achünstc Herz in seinem Tiefaten verwandet.* Nachdem 
er so alle Verbindungen mit Friederike abgebrochen hatte, 
sah er »ie nur noch ein Mal nach acht Jahren auf ciu 
paar Stunden wieder, al» er »ei 
1779 auf einer Schweiz, 
bürg au» einen kurzen Abstecher zu I'ferd nach Seaenheiui 
machte. Cölbe fand »ie, wie er Bchreibt, .wenig verän- 
dert, noch %n gut, liebevoll und zutraulich, wie sonst, ge- 
faest und selbständig. lJer grüsste Tbeil der Unterhaltung 
war über Lenz." (Siehe Geithes Werke. Neue Ortavnu»' 
gäbe. Bd. XXI. S. 347. I.eux.) — 

Friederike hat vor und nach diesem Wiedersehen manche 
Hcirathsantragr bekommen; »ie schlug aber alle mit deu 
Worteu au»: „Wer von Gotbe geliebt «ordcu i»t, kann 
keinem andern Mann angclbureu." — .Angeboren* - — ge- 
wia» nicht! Aber ciu.» Andern Helten — da» wird nicht 
dadurch ausgeschlossen, und der grösstc Menschenkenner 
aller Zeiten and Völker, Shakespeare, wusste wold, warum 
er seinen .Romeo" gerade aus den bittersten Schmerzen 
einer unglücklichen Liebe zur Leidenschaft einer uenen 
Liebe hinführte. Gerade da, «ru da« liebende Herz uoch 
ist, ist e» oft am euipfanglicliaten ftir eine 



bei schon ge- 



l.iebe, 

wonnener Resignation weit eher verachlieaaen wird. Dies 
mag uns dann auch Friederiken» Liebe zu Lenz erklären; 
denn das» der Unglückliche wirklich geliebt wurde, we- 
nigstena die volle Berechtigung hatte, sich geliebt u> glau- 
ben, geht unbedingt au» den Briefen hervor, die August 
St «her veröffentlich« hat; au« den Briefen, die Lenz an 
Harun ann schrieb, wovon wir al» Antograpbe zwei Frag' 
mente hier mittheilen. Diese Briefe, welche sich in Salz- 



finden (in derselben Schachtel, in 
auch Göthe» Briefe an Salzmanu aufbewahrt), 
Stempel der reinsten Unmittelbarkeit, der innigsten Naivi- 
tät, de» hingehendsten Vertratleu» an der» Freund. Sie sind 
also vollkommen glaabwttrdig und liefern die l'ebcrzeugung, 
dass wirklich ein wahres inniges Liebesvcriialtuisfl zwischen 
1 us und Friederike stattfand. Das» dasselbe keine Dauer 
haben nnd zu keiner Verbindung fuhren konnte , war na- 
türlich; e» lag die» in dem Wesen unseres Lenz, haupt- 
äinoniscbe» Lebenasehicksale, 
Heerd bauen Hess, l-cnz ging 
daran zu (."runde, Friederike aber fand in »ich und ihrer 
regen, opferfreudigen Tbtitigkeit für Andere einen schönen 
Frieden nnd ein nützliches Leben, wclcltcs keineswegs als 
ein verlorenes, sondern im Hinblick anf seine höhere gött- 
liche Bestimmung vielmehr al» ciu erfüllte* zu betrachten 
ist. fiöthe's Bruch mit seiner Verlobten, »einer schönsten, 
reinsten Liebe, ist als ein tiefes, verhangiiuanolles Kreignias 
von unemie»»lieher weltgeistiger Tragweit« zu betrachten! 

Kin weitere» Autograph tuisrer .< fliehten Schatten'- gibt 
ein Stammbuchblatt, da*, sie dem Herrn Pfarrer Fischer 
schrieb, der damals mit ihrer Nichte, der jetzigen Frau Pfarrer 
Fischer, verlobt war und v on dir schon als Neffe betrachtet 
I wurde; daher die l'nterscbrift : .Sie liebende Tante-* 
Die Geliebte des glücklichsten und des unglücklichsten 
Dichters deutscher Nation starb am 3. April lr*13 in Mchv 
senheiui, einem Dorfe drei Stunden von 1-ahr entfernt, bei 
ihrer Nichte und deren Gatten, dem Pfarrer Fischer. 
Im dortigen Kirchenlniclie steht eingeschrieben : 

Fric.lerl«* Elisabeth Itrien. Saro.tar deu S. April 
KacluuHtags & Uhr starb dahicr «bis weiland Jnhann Jacob 
Urin u, gcwt*»ii«:ii ofanselUeli lutherischen i'farrer Iii fMtsna- 
beiDo, uud wellst*! Maria Magdalena, einer ze.1>or*iu-a hchttll, 
ehelich erscugte ledige Tochter, in einem Atter von »hngcnthr 
4M Jahren. Ks wurde diesen»- beute den 5. April 1 Hl :t Abends 
um 5 l'hr begraben. Die Zeugen waren: l> Christian Fried 
rieh Gixsel, l'fsrrar su Ichenheim und Note der Verstorbenen. 
■I) Pbtlip|> Jacob ttedsloh, l'Carrcr su AUnjaauswcilcr uad Ne«. 
«ler Verstorbenim. 

1'rWr die Personalien des 11'arrer J. J Brion'scben Khe- 
paare», welche» fünf Kinder hatte, geben wir hier folgende 
authentische Nachrichten : 

Nr. I. Ihre Iiitest« Tochter Maria Magdalena, geboren 
um 1747, war an den Markgran. Bad. Dnrlach Kir- 
rhenrath und Pfarrer Christian Gockel in Ksainen- 
dingen, dann in Carlarulle und zuletzt wieder hl 
Kmroendingen, wnsellwt er starb, rerheirathet , und 
bintcrliess drei Kinder: 
a) Kine Tochter Salomes, die an deu l*Carrer Keds- 
lub, und in zweiter Ehe au den Hofrath Wucherer 
in Carlsruhe 
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b) Christian Friedrich (Jockel, starb in 



Nr. 3. 



Friederike wird von noch lebenden Mitgliedern der Fa- 
milie, welche nie perslinlieh kannten, von Cestalt Uber mittel- 
gross, schlank, hager mit blondem, reichem, lockigem Haar- 
wuchs«, blauen Augen imd länglichem, avhr freundlichem 
Gesichte , als die schönste der Brion'schcn Töchter ge- 
schildert, und wurde von (»ötbe aoch »ein „elfenbeinerner 
Thurm* (wohl wegen ihre* hoben schlanken Wuchses mtd 
aarteu, weissen Haut) genannt. 

ar bei weitem nicht von ao angenehmem Acus- 
»ern; »ie war viel kleiner und hinkte ein wenig in Folge 
eine. Falle» in ihrer Kindheit. Hie war mit einem Can- 
didaten der Theologie verlobt, welcher im Walde bei Se- 
lenheim erschlagen wurde, worauf sie ledig blieb. Ottthe 
sah sie spKter nie wieder, noch erkundigte er sieh jemals 
nach der Brion 'sehen Familie, welche* ihm Sophie nie ver- 



e) Karl Augnst Oockel, »Urb in 
Kaufmann 

Göthe tbut von dieser JÜtasten, schon vor 1770 verbei- 
rat-lit-ten Tochter Maria Nagdelena keine Erwaonimg. 
Nr. S. Die aweite Tochter Maria Salome a, geboren den 
7. .September 1749 (von G«thc als .Olivie" geschil- 
dert), heirathete 1784 den Pfarrer Marx in Dicrs- 
borg bei I,ahr, dann seit le>06 in Meissenheun. Hie 
starb daselbst 1X07, ihr Mann nach ihr, 1819. mit 
a weier Tochter, wovon die Kltere an 
verheirathet war, die jüngere, 
Caroline, an den Pfarrer Andrea» Fischer in Mris- 
senheim seit dem 22. Februar 1813 verheirathet ist, 
welche beide noch leben. 

Die dritte Tochter Friederike Elisabeth (lio- 
the's Friederike), geb. am 1754, kam nach dem Tode 
ihrer Eltern von Hosenheim nach Kothan im Stein- 
tltal , wo sie mit ihrer jüngsten Schwester Sophie 
mehrere Jahre lebte und theils eine Mädchenschule 

hielt. 

Uutter, Maria Magda- 
lena geborene Schöll, welche als Mnster einer tüchtigen, 
einsichtsvollen, verständigen llansfraa geschildert wird, in 
Strnssburg viele Familienverbindnngen und war eine ver- 
trante .lugendfreuiwlin der Gattin eines Strassburgcrs Na- 
mens Roseustiel, welcher zu Anfang der französischen Ke- 
volntion in diplomatischen (leschkften verwendet wurde; 
sie ging auch mit Rosenstiels als Gesellschafterin einige I 
Zeit nach l'aris nnd Versailles. SpKter war sie hei ihrer 1 
Schwester und deren Manne, dem Pfarrer Marx, zuweilen 
auf Besuch in Diersburg, dann ständig seit dem Jahre 1*« 
in Meiasenheim bis zu ihrem Tode. 

Nr. 4. Die jüngste Tochter Sophie, geboren tun 1761, lebte 
seit dem Tode ihrer Klient mit Friederike theils, 
wie oben bemerkt, in Kothau, theils in (Iries und 
znleUt viele Jahre in Ntederbmnn im ITnterelsaa», 
woselbst sie in hohem Alter starb. 

Nr. 6. Christian (von GVthe „Moses* genannt), geboren 
1763, starb im Jahre 1 Hl 7 als Ifarrer an Barr im 
Klaas» und hinterlieas eine zahlreiche Familie; ein 
Sohn desselben ist »ur Zelt Pfarrer in Huiweiler 



Dieselbe beerbte Friederiken, imd heb. tuns Jahr 1820 
die Original-Briefe und OrigmaI Cedichte Göthcs an Frie- 
derike einem Candidaten der Theologie in Blrenthal bei 
Niederbrnnn, der bald darauf starb, ohne daas sie diese Re- 
liquien wieder zurück erhalten konnte. 

Hie wurde oft von Fremden besucht, und war in Nieder- 
brnnn und in der Cmgegend unter dem Namen „Tantele" 
bekannt nnd allgemein geachttzt, woselbst sie heiter bis 
an ihr Kode hn Derember 1898 lebte. — 

Zo Meiasenherai auf dem Gottesacker, nJtchst dem Kir- 
ehenfensler, wo sich der BcgrMbnissplatz der Pfarrerfamilic 
befindet, ruht unter dem Rasen auch Friederike Brions 
Leiche. Aber der gefühlvolle Wanderer, welcher das Grab 
von ,G<ltbe*s Friederike* besuchen will, findet dort kein 
Kreuz, keine Gedlchtnisatafel, noch irgend ein andere* 



Ünrolinr Birgitt. 

durch den Tod so frflb 
rn 31. Januar 176« in 1 
Ihr Vater, Franz Ziegler. war Hofgerichtsregistra- 
tor; ihre Mutter. Kva Ziegler, war die Tochter des kur- 
pfaixischen Hofkammeraths Kobell, Schwester der rtlhndich 
bekannten Maler Ferdinand und Franz Kobell, deren Nach- 
kommen, in den Adelstand erhoben, in München blühen, 
eine ausgezeichnete Frau . die mit hellem Verstände und 
strenger Rechtlichkeit tiefe Poesie de« Herzens verbnnd. 
Ihre Tochter Karnline war durchaus Krlriu dieser Vontflge, 
und dabei reich mit Schönheit geschmückt. Hervortretend 
•ehr frlih in ihr poetische . 
be. Im das Jahr 1779 wurde in 
eine lebhafte Theilnahme Air deutsche Schauspielkunst rege, 
die Krcunde derselben hatten jedoch schweren Kampf gegen 
die vornehme französische Partei zu besteben, welche nur 
in sklavischer Nachahmung des Geschmackes von Versailles 
und Paria der deutschen Knnst ein kümmerliches Dasein 
gestatten wollte, imd die deutsche Sprache als barbarisches 
Idiom aus dem (iebiete des Schönen verwies. Dennoch 
wurde 1779 die deutsche Hof- und National Schaubühne in 
eröffnet, die mächtige Opposition würde aber der 
bald gefahrlich geworden sein, bifttc nicht 
ein gtlnstlgea Geschick ihr Mlüuier, wie Iffland. Ben, Böck, 
Beck, zugeführt, bei denen der Reichthuin des Talentes mit 
dem gediegenen Eifer fflr wahre M en » c Ii r n d ar» t e 1- 
lnng in den (!r Unzen der schönen Knust (darin 
erkannten sie das Ziel ihres dramatischen Wirkens) Hand 
in Hand ging. Andere tüchtige KrKfte schlössen sich den 
eben Genannten an, und so bildete sich schnell ein schöner 
Verein von Talenten flir das vaterländische Srbanspirl, wel- 
chem selbst die (legner ihre Achtung nicht versagen konnten. 

In diesen Kmutkreis sollte bald auch Karoline Ziegler 
eintreten. Mit fünfzehn Jahren nahm sie Theil an den Dar 
Stellungen eines I.iebhaWrtheaters in Irenndscliaftlichcm Cir- 
kel. Ihr Spiel fand solchen Beifall, dass nuu> bald in ganz 
Mannheim vou der talentvollen, schönen Dilettantin sprach. 
Vornehme und Künstler baten um die Erlaubnis», Zuschauer 

i die gehörten l.obsprüchc 
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ein. Der damalige Istendant de« Mannheimer Theater«, 
Freiherr von Dalberg, wurde eingeladen, der AttfWhrung 
den Tranerspiele» „Emilia Oalotti* beürawohncn. Die junge 
Zicgler m-ar «ine so reitende, so natürliche, wahre Emilie, 
daM Dalberg sogleich beachUm, »ie für die Bühne an ge- 
winnen. Wenn anch mit einigem Widerstreben, willigten 
ihre Kitern ein, die Karoline lieber ab. glückliche Hausfrau 
tu geben wünschten, als — wenn gleich bewundert — auf 
der BBhne. Karolinen» öffentliche» Auftreten war von dem 
entschiedensten Erfolg begleitet ; Niemand aweifelte , da»« 
sie in einigen Jahren ihre Stelle nnter den ernten Schau- 
spielerinnen Deutschland» einnehmen würde. E* war da- 
mals in Mannheim die Zeit, wo der Scbiller'scbe (fenius auf- 
strahlte in seinen drei ersten, in I'rosa geschriebenen, Trauer- 
spielen, welche tu erst in Mannheim aufgeführt wurden. l'°Ur 
Karotinems Talent war hier ein herrliches Kehl geöffnet. 
Als Luise in „Cabale und Liebe* und besonder» »1» Leo- 
nore in .Fiesco" ergriff sie alle Zuschauer «* mächtig, das» 
die tiefe Bewegung sich im nngetheiltesten 1-ohe aussprach. 
Da» Tiofgeniüthliche und HochpoetUchc Vildeten die Sphäre, 
ihrer genialen Leistungen, in welchen ihre gante Erschei- 
nung, geistig und körperlich, etwa» Uinreissendcs hatte, er- 
höbt durch ein eben *» wohltönendes als krittlige» Organ. 

Im J annar 1 7**4 vermählte sie »ich mit dem sehr belieb- 
ten Schauspieler Beck, der aber nur wenige Monate das 
Gluck gonoss, eine solchc Gattin tu hexitxen. Sie starb in 
ihrem nennlehnten Lebensjahre, dou 24. .fuli 1784. Zwei 
Wochen turor hatte sie als Kmilia Gelotti durch einen un- 
glücklichen Fall eine Kopferschüttcrung erlitten, welche, 

hatte, die mit einem Nerreoschlag endigte. Alle, welche 
sie persönlich kannten, beweinten — alle Freunde der Kunst 
in Mannheim betrauerten das frfljie Dahiuschridcn eine» so 
reich ausgestatteten Lebens. Inland sagt von ihr in der 
Schilderung seiner theatralischen Laufbahn : 

„Sie verschwand eben, da sie Jedermann die rolle l'cber- 
tengung gegeben hatte, das» du seltenste Genie, die feinste 
Zartheit mit der innigsten Kraft gepaart, durch eine iden- 
tische Cestalt veredelt, mit ihr auf der BBhne erschienen 
war. Nie halte ich den Augenblick der Dichtung »■» wied er- 
geben »eben, nie habe ich diese Acrente wieder gehört, 
noch die Melodie, der Liebe, wie »ie in Fiese«'» (Jattin von 
dieeen Lippen tönt«.'" 

Dieses Urtheil, von einer »o mmpetenten Autorität öffent- 
lich ausgesproche«, i«t die schönste Grabschrift, welche dem 
Andenken der, im Rosenalter blühender Jugend heim- 
gegangenen, Künstlerin geweiht werden konnte, um so mehr, 
da es nicht in der ersten Rührung des Verlustes , sondern 
nach einer Reihe von Jahren niedergeschrieben wurde, in 
deren 1-aufe dir Erinnerung eine prüfende Vergleichung 
mit vielen ausgeteichneten Erscheinungen der Bllhnenwclt 
tu bestellen hatte. l*eck vermtlhlte sich einige Jahre nach 
Kamlinens Tod mit Fräulein Schäfer, einer »ehr bedeuten 
den Sängerin. Iu den Stürmen des Krieges wurde er inr 
Hofbllune in München berufen, von wo er 1801 mit dem 
Range eine« Diroctors nach Mannheim turückkehrte. Hier 
starb er im Mai 1W3 in seinem 44. Lebensjahre. Von sei 
nen drei Freunden Bück, Beil und Inland waren ihm die 
beiden Erstem längst im Tode vorangegangen. Inland war 
seit 179« in Berlin alt Generaldirector de» k. Uofthealer» 



Aufstellt Als dieser treÄicbe Mei«trr im Herbste 1H12 
' tum leisten Male (er starb 18141 mit einem (lastspiele 
Mannheims Publiknm erfreute, pries er die im vereinten 
geistigen Leben der Kunst und der Freundschaft in Mnnn- 
lieim hingeflossenen Jahre (von 1779 bis 1794) als die 
Blumenieit »eines wahren Glücke«, und gedachte dabei auch 
mit unveränderter Bewunderung der frUhverklärten Karoline 



j?o"ljir frtnUrr. 

Die Musen sind (illttinnen und doch dabei Kinder, lie- 
, benswtlrdige Kinder. Wenn »ie mit unliegreiflicher Macht 
den ganzen Reichthum der Seele bewegen, wenn ihr Adler- 
! An); dem Ideal» xueilt. erkennt man bewundernd die Ewig- 
hohen; alter wenn man sieht, wie sie als einfache Schate- 
rinue» die tartesleu Blümchen pflegen mit der l'nbefangen- 
heit und Herzlichkeit eines Kindes., wer sollte sie da nicht 
liehen von Herten ? — Ein hoher idealUcher Sinn und ein 
kindliche» Uemitth findet »ich daher in dem Hebten Künstler 
vereinigt. 

Alle, welche die verewigte edle Künstlerin, Sophie Muller, 
kannten, wissen, das» diese schone Vereinigung ihr Leben 
schmückte und unverändert in ihr blieb bis tum Grabe. 
Kein DirJitersehwuug war ihr tu hoch, tu idealisch, sie er- 
faaott« ihn, sie nahm ihn in sich auf. Kein Geftthl war so 
»art, »n idealütch-einfach, das» sie es nicht wie ein glück- 
liches Kiwi tu pflegen und wiedertugeben wnsst.v — Sie 
war geboren in Mannheim den 19. Januar 1*«. Tochter 
des Schauspielers Karl Müller und der Sängerin Maria Mül- 
ler, gebomen Boudet. Ihr Vater war im bürgerlichen Drama 
und im Lustspiele in vielen Rollen vorsüglich ; der Grund- 
satt der rlassischen Zeit der Mannheimer Bühne, i tu in e r 

. wahr ansein in der Darstellung, galt ihm als Richtschnur 
sowohl in der Komik, als in ernsten Charakterrollen. Die 
Mutter war durch ihre schöne Stimme und dir Aumnth ihrer 
Leistungen während einer Reihe von Jahren die Freude 
de» Publikums, l'nter der Pflege, solcher Eltern, erwachte 
Sophien» dramatische» Talent sehr früh; mit ffluf Jahren be- 
trat sie die BUhne als Hämischen in KoUehue's Erbschaft 
Das liebliehe kleine Wesen enUUckle alle Zuschauer : man 

| sah recht deutlich wie glücklich sie sich fühlte, spielen tu 
können. Der frohe Abend war ihr nnvergejudieb : als ge- 
feierte Künstlerin dachte sie noch mit Wonne daran, nnd 
schrieb darüber : ,o glückliche Zeit der Kindheit! Ich spielte, 
al» ob ich Hännschen selbst wäre; vom Publikum, da» iu 
der fernen Finsternis» »ass, wusste ich nichts; ich spielte, 
weil es mir grosse Freude machte." Diese eben so naive 
als wahre Ansicht der schönen Kunst blieb ihr bis tum 
Tode; sie spielte, weil es ihr grosse Freude machte, weil 
sie innig fühlte, tur Künstlerin geboren tu »ein. Unter den 
vielen Kinderrollen, die sie von ihrem »eehsten bis twölften 

! Jahre mit unbeschreiblicher Liebenswürdigkeil gab, ist be- 
sonders die eines, in vielen Gestalten erscheinenden, Srbutc- 
geistca in der Zauberoper „der Teufelstein* tu nenne». Ihr 

| geniales Spiel verlieh dieser tut bedeutenden Posse solchen 
Kelt, dass dieselbe, so lange sie darin auftrat, ein Lieb- 

i lings- und Kassenstück blieb Nicht minder autiehend waren 

| bald darauf Otto iu Müllners -Schuld" und Joseph in der 
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Operette : „die Iseiden Savoyarden.- AU sie wir Jungfrau 
war. entfaltete sieb iiir grosses dramatische* 
.iuem vollen Reiebthum und wurde durch 
den Vorzug eine» trefflichen, »ilherklaren nnd volltönenden 
Sprnchorganes unterstützt , dem der Ausdruck gtHrm<'nd«r 
Leidenschaft oben so zu Gebote stand, als die feinste Schat- 
t innig sanfter Gefühle. Den Cmftuig ihrer Darstellongsgabe 
erkennt man leicht, wenn folgende Rollen genannt werden, 
die sie in dem jugendlichen Aller von 17 bi» 19 Jahren 
in Matuibfini gab: HulUod in Essex , Liesii in Holbcin's 
AlpeirHwdcin, Melitta in Sappho, Luise in t'abale und I.ielse, 
Elsbeth im Turnier xu Kronstadt, Donna Diana. Fürstin 
in Raupach s Chawansky Jede dieser w> sehr ver- 
wurde mit einer Meisterschaft gegeben, 
die nicht das Resultat der Berechnung, der latigen Bühnen- 
erfahrung sein konnte , sondern nur Inspiration de» ange- 
bornen Hernie« war. - • WKhrend der genannten zwei Jahre 
machte Sophie eine Kuustreise uach MUnchen und Wien 
uiit glänzendem Erfolg«. In Wien spielte sie fünfzehn Mal, 
darunter Donna Diana, .lohanua d'Are und Margarethe in 
den Hagcstolxen, mit so ungetheiltcm Keifalle, das*, man 
ihr unter «ehr vortheilliaften Bedingungen ein Engagement 
bei dein k. k. Iloftheatei anbot. Sic handelte »ehr klug, 
dass sie diesem Rute folgte, obgleich es sie tief schmerzte, 
ihr geliebtes Mannheim, den Ort ihrer Kindheit, zu ver- 
huuen In Lebensverhältnissen ums* der Verstand da» linder 
fllhren , und dieser umsste ihr unbedenklich % omhreilieu, 
damals sich vuu ihrer \ aterstadt au treiinru, deun sie halte 
hier nicht mir eine bedeutende Partei (regen »irb, sondern 
mau entließ -auch ihre Kitern ohne RUrksicbt auf die fco 
lange geleisteten Dienste, in Folge von Missverstlüidnissen ; 
nur die Stütze einer solchen Tochter konnte ihr Alter vor 
Mangel schützen. Sophie erfüllte die heilig«' Pflicht kind- 
licher Liebe im vollsten l'mfangc mit der Freudigkeit, der 
I Zartheit, die ao tief in ihrem edlen Herzen lagen, 
schmerzlich berührt« sie bei ihrem Abgänge von 
Mannheim der Abschied vuu einer hohen (iiiuuerin. der »au 
Grossherxogiu Stephanie, ftir welche sie die innigste Ver- 
ehrung fühlte. — Im August 1822 trat sie als engagirtas 
Mitglied der k. k. Hofbuhne Wiens als Kniland in Essex 
auf ; das Publikum empfing »ie enthusiastisch, und der glHn- 
icnde allgemeine Beifall blieb ihr unvermindert bis xu ihrem 
letzten Auftreten. Derselbe Erfolg l>cglcitetc sie auf ihren 
Kunstreiaen, besonders in Berlin, wo ihr die schmeichelhaf- 
teste AiuuichnungzuTheil wurde, sn dass sie aufdringende 
Einladung zweimal (1827 und 1*2*) eiueii Cyclus von (last 
rollen gab Man erkannte sie also in den beiden Haupt- 
städten Deutschlands unbedingt als vortreffliche Künstlerin 
au, ungeachtet des Gegensatzes des Geschmackes, der in 
mancher Hinsicht die nordische Metropole von der südlichen 
scheidet. Ihr seelenvolles Spiel verband das tief Ergreifende 
mit dein Sanften und weiblich Zarten so glücklich, dass so- 
wohl die Masse des grossen Publikums als der Kreis der 
Gebildeten und Gelehrten Bewunderung empfand. Hie er- 
hielt von MJtunero der feinsten Auabildnn 
Wissenschaft, Briefe de» Dankes für den gewHhrten 
geuuss; selbst der strenge, competente dramatische Kritiker 
A. W. v. Schlegel schrieb ihr solche Sie lebte ganz ttlr ihre 
Kunst, so recht eigentlich im Zauberlandc der Dichtung, 



Midi (aAA IofcM*(ull^stw^ 



nur im leisesten 



Gefühl flu- die Natur und die Freude, 
m «in. Der moraliache Werth ihrer 
ortrefflichkeit ihrer Kunst. Was 
Grade der weiblichen Würde widerstrebt, 



war todt ttlr sie, alles < verneine lag in „wesenlosem Scheine 
hinter ihr.* Sittlicher Emst war Uber ihr ganzes Wesen 
verbreitet , ohne dass die Herzlichkeit dabei etwas verlor. 
— Das Schicksal hatte ihr einen sehr scliönen, aber aucli 
kurzen Lanf bestimmt. Die fortwährende Anstrengung und 
Aufregung so vieler seelenvollen, tieferfswsten dramatische« 
Leistungen bereiteten ihr ein frühes Grab. Im Frllhlinge 
leSSfl, ab« von allen Seiten die vorteilhaftesten Antrüge zu 
Gastspielen an die gefeierte Künstlerin ergingen, befiel sie 
eine schwere Krankheit. Den U.April 1829 spielte sie 
zum letzten Male (Aurora, in: die Macht des Blutes!. Es 
war die 717. DarsteJlung, die sie auf dem k. k. Hoftheater 
als engagirtes Mitglied gab. Wühretid des Sommers 1039 
schien sie zu genesen, ihre Freunde hegten die beste Hoff- 
nung, sie selbst aber hatte die feste Veberzengung . da» 
sie bald von dieser Erde scheiden werde, nnd erwartete mit 
frommer Ergebung den Ruf zur letzten Reise. Nur der 
Gedanke, ihren tiefgebeugten Vater zurückzulassen, trübte 
den Blick nach dem Jenseits: doch dl« liebevolle Tochter 
hatte ftlr ihn etwas erspart : auch tröstete sie die Hcbcr- 
»cugnng, dass man ihr Andenken durch rnterstiltzuug de» 
Vaters ehreu »erde. Ihre geliebte Mutter war ihr voran 
I gegangen in das Ijind der Rahe, das heilige Bild des Wieder- 
sehens schwebte klar vor ihrem Geiste. Ihre Ahnung de» 
nahen Tod« hatte sie nicht getüuscht: sie genas nicht mehr, 
im Winter von 182t* auf 18^0 wechselte vorltbcrgvhcudc 
Besserung mit Leiden. Im Mai brachte man sie, um ihr 
den Anblick der schonen Natur zu gewähren, nach dem 
freundlichen Iltetzlng. Es war der letzte Wonnemonat, den 

sie hienied ah. Sie starb den 20. Juni 18.HI. Sie ruht 

auf dem Frh-dhofe von Hictzing, wie sie es sell».t gewünscht 
hatte : ein einfaches Monument bezeichnet die Stelle. Wer 
das <dück hatte, sie xu kennen als Künstlerin und im Le- 
ben, der wird au* vollem Herzen in die Worte des (trafen 
Mailath, welcher 1832 ihre Biographie und ihre Unterlassenen 
Papiere als geist- und grmOtbvoller Freund dei Kunst her- 
ausgab, einstimmen: Sie war im Lebe n t ad e 1 1 o s und 
liebenswürdig, als Künstlerin ausgezeichnet, 
ein Stern erster Grösse. 



ttttroltlir von ftüniirr»>f, 

am 11. Februar 1780 zu Carlsruhe geboren, war die Älteste 
Tochter des 1786 verstorbenen inarkgrltd. ltadcnscbcii Katn- 
merhemi und llofratlis , Freiherrn Hektot Wilhelm von 
GUnderode. genannt von Kellner, und der Freiin 
Luise, geborene von G tl u d e r o d e Seit dem Todesjahre 
ihre» auch als Schriftsteller ausgezeichneten Vaters») ver- 
lebte sie mit ihrer vortreffliche» Mutter und ihren «Inf Ge- 
schwistern zu Hanau die erste Jugendzeit. Achlaelin Jahre 



*) Peitw gesammelten wissenschaftlichen Werke gab in twvl Man- 
den Dr. E.L. Posse It herstin, L.ljttlg 17)W, noil 1771 war im Karl» 

ruhe «U. I 
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alt ward« sie in da» evangelisch« Kapitel von 1 
Hynsberg so Frankfurt a. M. als Stifcdaroe aufgenommen, 
wo ihre dichterischen Anlagen in höherer Ausbildung ge- 
laugten. Sie sacht« (nach ihren eigenen Worten) in der 
l'oeaie wio in einem Spiegel «ich zu sammeln, sieh selber 
an gehauen nod durch sich durchzugehen in eine höhere 
Welt, und dahin strebten Ihre Poesien. Mit rastlosem Eifer 
widmete sie sieb neben der Dichtkunst vorzUgh'eh philo»- 

sowie der englischen und 



Namentlich hatte auch ihr Umgang mit ihrer Frcnudin 
Bettina, dereu Bruder Clemens Brentano und deren Schwager, 
Savigny, den wesentlichsten Einfliun auf ihre höhere guistigu 
Entwicklung. — In ihren Studien wurde sie von ihren 
Freunden Karl Daub und Friedrich Cretwer geleitet, fllr 
welch* letztem sie eine warme Neigung gehegt haben »oll. 

Im .Sommer 1806 begab sich die GUnderode auf das Land- 
haus des Herrn ,)usepb Hertens zu Winkel im Rheingau. 
Hier vollbrachte sie am 26. Juli 1806 den unseligen Knt- 
»chluss, «ich seibat das Leben zu nehmen, worüber Bettina 
in einem Briefe an Göthe . Mutter, die Frau Rath, in „Gö- 
the s Briefwechsel mit einein Kinde', L Theil, Berlin 18:15, 
Nähere mittheilt: „Da wir ist Geisenheim au- 
wo wir übernachteten, lag ich im Fenster und sah 
ins mondbcepicgelte Wasser; meine Schwägerin Tonie sas» 
am Fenster: die Magd, die den Tisch deckte, sagte: Gestern 
hat sieb auch eine junge schone Dante, die schon sechs 
Wochen hier sich aufhielt, bei Winkel umgebracht; sie ging 
am Hbf in spazieren ganz lang, dann lief sie nach Hause, 
holte ein Handtuch; am Abend suchte man sie vergebens; 
am andern Morgen fand man sie am Ufer unter Weideu- 
lriisihen; sie hatte das Handtuch voll Steine gebammelt und 
sich um den Hals gebunden, wahrscheinlich , weil sie sich 
in den Rhein versenken wollte, aber da sie sich ins Herz 
stach, fiel sie rückwärts, und so fand sie ein Bauer am Rhein 
liege«, unter den Weiden an einem Orte, wo es am tiefsten 
ist. Er riss ihr den Dolch aus dem Herzen und schleuderte 
ihn voll Abscheu weit in deu Rhein, die Schiffer sahen ihn 
fliegen, — da kamen sie herbei und trugen sie in die Stadt' 
Karolin« von (iünderode hatte, nach der Beschreibung 
ihrer Freundin Bettin», „sanft und weich in allen Zügen 
wie eine Blondine, braunes Haar, aber blaue Augen, die 

so war es nicht laut, es war vielmehr ein sanfte* gedaropf 
te» Girren, in dem »ich Lust und Heiterkeit sehr vernehm- 
lich aussprach; — sie ging nicht, sie wandelte, wenn man 
verstehen will, was ich damit auszusprechen meine; — ihr 
Kleid war ein Gewand, was sie in schmeichelnden Falten 
umgab; das kam von ihren weichen Bewegungen her; — 
ihr Wuchs war hoch, ihre Gestalt war zu flieasand, als das» 
man e> mit dem Wort schlank ausdrücken kSuute; sie 
war »cbUchtentfreuudlich und viel zu wUleulo*, als da»s sie 
in der Gesellschaft sich bemerkbar gemacht hKtte. Sie war 
s» «aghaft, daw sie «ich fürchtete, du Tischgehet Wut her 



aaa sie bei dem FUrst Primas mit 
zu Mittag ; sie war i 
mit langer Schleppe und weissem Kragen mit dei 
kreuz; da machte Jemand die Bemerkung, sie 
wie eine Scheingestelt unter den andern Damen, als ob sie 
ein Geist »ei, der eben in der Luft terflieasen werde." — 
Zu Winkel an der UtniAn^mnunr de» Kirchhofs , dem 
Kircbenchor gegenüber, liegt Karoline von Ganderode be- 
graben. Der LeicheDjiieüi — den wir, sowie auch ihr Bnurt- 
bild, in „Karolinc von GUnderode, Gesammelte Dichtungen, 
zum ersten Male vollständig herausgegeben durch Friedrich 
Gütz", Mannheim 1HA7 . 1 Band in t^iart. in Abbildung 
bringen, erste rer von K. Lang, Mondacheinlandschaft des 
Friedhof» zu Winkel, im Hintergrunde der Johannisberg, 
treu nach der Natur fllr uns aufgenommen und lithagraphirt, 
letztere» eine Lithographie von V. Schertie nach dem ein- 
zigen existirendeu, uns anvertrauten OriginAl^t-müliln, — be- 
steht aus einer ganz einfachen viereckigen Sandstcinplatte , 
etwa 5' hoch, 4' breit, 6" dick und ist mit eisernen Klam- 
mem an die Mauer befestigt. l>er Stein ist dflstern An- 
blick», von dunkelgrancr Naturfarbe und tragt die I 
nach Herder s Muster von ihr selbst 
„Erde, du meine Halter, and du nie 
Heilige* Feuer mir Freund, und da, <> Bruder, 
Und mein Vater der A etiler, ich satje «och allen mit Khimrcbt 
Freundlichen Dan*; mit euch hab' kh hiuieden gelebt 
Und ich gehe sur andern Welt, euch gerne verlautend, 
Lebt wohl dran, Bruder und Freund, Vater aud Mutter, lebt wohl!* 
fVragl. Herder seretrenle Butlern, IV. liammUuur. 17»*, Oedan- 
koa eisiger Brawaneu: Abschied des Einsiedlers.) 

Hier befindet sieh ihr Bildnis», im Hintergrande mit der 
Statue der Uekate, von K. Lang lithographirt. 

Unter dem SchrifUtellemamwi .Tian" »ind von ihr fol- 
herau.gekon.me. 



Frankfurt 1804. - .Poetische (dramatische) Frag- 
, dabei Mahoined. Frankf. 1806. In den von den 
Heidelberger Professoren K. Danb nnd Fr. Creuzer heraus- 
gegebenen „Studien* 1. Band (Heidelb. 180f>) die beiden 
Dramen „Udohla" und „Magie und Schicksal." Pierer's 
UnivonaJ-Lexioon irrt, wenn es unter dem Artikel .Uttnde- 
erode" angibt, das» M. Baclrmann'» Sommer - Tasehenlmeh 
1K32 und dessen Westöstlisches Taschenbuch 1833 au» ihrem 
Nachlas» Stücke enthalten. Herr Geh. Rath Bachmann hat 
den Herausgeber von diesem 1 

Vergt. Bettina „die I 
2 Bde, 1840. Die darin mitgetbeilten Gediclite der GUnde- 
rode sind alle acht nnd gleichlautend; die mit „Karoline" 
unterzeichneten Briefe jedoch iiutln-iitisrheui Vernehmen nach 
apokryph, nach poetischen Kemiuiscenzen und Philosoplte- 
men von Hettin« frei p**tnltet. Vor allem würden »ich sonst 
auch die Keilen dabei befinden, welche die GUnderode Bet- 
tinen aus dem Rbeingaa schrieb, von denen letztere in 
Gfltho's Briefwechsel mit einem Kinde, i. Th , S. 95 sagt: 
„Ich habe sie verloren, sonst würde ich sie hier 
einschalten " 
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im tUiniflrr >tr Hfrfn(rwi« von „OrUU. *t- 
tradftungrn ührr timt|l unb ÄuPK." 

Hie VrrlVfcriii dei CXcilia i*t in der bayerischen Khein- 
pfalz geboren, unfern Zw eibrllckcn -- geboren mit dringcii- 
den klltistlcrinoben oimI religiösen Bedürfnissen. - Kaum aus 
der Kindheit getreten, verlor sie ihren Vater, dessen II io- 
»ebeiden iti jeder Hinsicht dir nie ein tmccsetzTieher Ver- 
lust war. Viele M issgeicliieke verfolgten sie von dienern 
Augenblick an. Ihre kati-tlcriM.hcli Bestrebungen -eilten 
erstickt, ilir Leben ein »tele* Krtüdteu ihrer seibat »ein. 
Sie bereiste im Kluge mit Verwandten Italien und wohnte 
in der Schweiz, wo sie »ich mit eiicni (Jenfer vcrh.-irathetc, 
der jetzt Jil« Pt'iirri-r in Frankreich angestellt ist. — 

Sie liraelite ihre musikalischen und poetis rhen Bestre- 
bungen, nicht ohne inneres Hingen , durch des liehctes 
Kraft gestark:, auf dein Altnr praktischer l'nicbteu freiwillig 
C»ntt zum Opfer. 

llie Oodichtc der f'Jieilla schrieb sie mei-t .«eilen vor 
ihrem sechzehnten bis zum neunzehnten Jahre , und meist 
in Mannheim und Dresden; die I'rosa des zweiten Theils, 
nach ihrer Vorheirathuitg . im Kluge kurz zugemessener 
Augenblicke, »u weit hei sehr zarter wandelbarer fJcsnnd- 
heit der ihr bestimmte l.ebensberuf die« «mW. - Alle 
ihre artistischen Bestrebungen schienen sich mit einein regen 
Ahnnngavenmigcn zu vcmiühleii , w ie sie denn die Kunst 
überhaupt als ein Ahnen erkennt. 

Hier folge:i einige Stellen ans ('Kcilia Betrachtungen über 
Kiuibi und Mu-ik vmi Louise Kost Wiirzburg 1H5I. 

<£r(U 3ril. 

M:di lockt ciu .II.,.., ihil,.|rrin"iie» Ahnen, 
lllusi:. III zich'li iu's otTnc I.cUcll, 
Mir »iueu yrün iimMuhteu Wee; ki« liuhovll 
Auf wilder Huld' mit rastlos hcissciu S1 r i- tiv i> . 

Kort treibet mich ein seltsam inu'ires I>r»n£on 



Ein wiimlertuirc» Scbncn. ans der engen 
Vcrhof|f'ncii Klause gfliibcud eh cnttticheil. 

Mit Sehnsucht aufzustreifen um! tu ringen 
Aus rollen Hcrseu» une rillet» 'neu Tiefen, 
Uelieio. Iiisart- iclit Lieder zart zu »iugreu, 
l>ie unbekannt uml tief verborgen schliefen. 

IU-^ristert drii.-u Allen Liel*.» zeben, 
Die dr>eh dir dunklen Lieder iticlit verstehen , 
V.m einer Olorie holden filsux umgeben. 
Im herrlichsten M eilte «u vergehen. 



So wie am Mrnhl der Sonuc still > 
(»b urfluru Hrlh'u, de* Abendrotl«» Hineilt 
Di. milde Luft dnrrha-luhet nud vcncbwiinlet 
Hl., ali zum heil'cen Scuatteajelmo. der Nacht ! 



fcie haben dich so rauh gebettet 

Itort dransscu vor dem Tbnr\ mein Vater. 
I>H ruhtest sanfter in der Tochter Ann. 

Dort isf. »o kalt, unit k.s und feJinw 

behütet deiue Decke. 
Ihi ruhte.t warmer i» d.r Tochter Ar.u; 



Do bist dort in Gesellschaft wohl, mein Vater. 

In-eh sind #k dort so starr und gratis und still! 
Do wärest besser doch bei dt-iuuui Kind, ob einsam wohl! 

Ks tont dort »ns dem morschen Thurme 

Wilder Vogel wilde« KUttern und (Jesekrei; 
Sanfter, aihuver ihtch, tlüstert es nun deiuer 
Tochter llrnst, lis^ndt lU-iues Kinde« Miuune, 
Mein Vater, sag', wer hat dir dies geUiau:' 
Wer hat dieil ans Mosern Annen wejqferissen? 
Ach still! - Id. Venne w..|,t den , 
Ks war de» Herrn liust'rer Knecht. 

Wohl wussf er, das. dir oi er w 

Allvater »ah w-hl deinen inuiru Ja 
Du führt er dich zur Mutter, 

l.'ild die Mutter uallm ihr tniilerad Kind in Ihren ^chtKi» 
L'nd drückt ihm sanft die Aiureu so, 
L'lld wenn ich xn dir werde tliichtcu, 

Guter ^'ater, wird an deiner feile sich, in deiner sit-hem 1 
l>e« Heneeus Murin besänftigen. 

Ls.'ch Vater, ach! e» ist »<■ »ebauerlicJi an deiner Seil«, 
fleiurii! Kind wtnl büiur iu deiaer Kaioinur, 
lu der Mutter .Scbsucrhaus , — 

Ach. warst du docl, Lei deinem Kind K e>.li, l^ 0 l 
Da Ut » wann, da ist gul »eio. 

eu. Vater, 

Knecht nach dir hat ausKesaudt, hat's so | 
O mein Vater, zu ihm hisl du xv^aniren, der durch des finihra Iluukel 
l.'us zum Liebte fuhrt. Ja dort bist du hin 
Zu heilen delile Wuudrii sin Anjrerivtrahl der l 
l'lld labest dich an Allviitors 
l'ucertiecJituimr t^u<*)b.' «ler W.t.ine. 
l'riuLe, trinke, dor»t'e-er ariunr Mann! 
Trinke, du durstete lun£. 

Kr.,ot<k. di<:h am «armen >lrnhl der Lielw des Herrn, 
An den Meciuou des Liebt«, 
Und harr, mein am TIimi 
Und blicke -.(ruend auf mich , 
HU oieint Ohncke touet und udtb zu ilir rnfr. 
Krhiclt ich rein m, in .'ler 
fo brachf ich dir was >ch<M.e» ■oit. 



Urkrtfr^mii) riarr Sanimufilt. 



l> i e M ii i! n e r : 



I.adii 



•ehieksnU schwere Bürde ab. 
p Krdcnweh s, vergesst, daas 



Auf, Hriider, auf! 
Nehmt leicht die seil 

eine /.ukiirdt und Vergangenheit, nml leht dem Angenhlick 
und leliet nur der Zeit! Ja »nlht mit Melen kilstlieh eitcJi, 
timkninzt das Haar mit liebchlniih und lagert euch arn 
Uluuienqiiidl, der aua kühlem Haine sprudelt und füllt die 
Pokale! Trug sind de» Leben» and re Freuden, allen Trag, 
was ihr nicht mit Augen sehet, mit iiüuden fasset und vom 
Augenblick uur tropft der wahre Honigseim de« liehen»! 
l ud handlet ihr nicht nach dem Augenblick, an haschet ihr 
uur itnch -Schatten in einer Indien, üdeu Welt. •Sirenen 
trilter. Sirouentriller nind der Hutliiuug J^oekungeu und kön- 
net iiir der mächtigen (Jewalt, die in tolgen ihnen treibt, 
nicht widerstehen — weh-' In der KlClfte graqsenvollsten 
Ahgrnud stürzt sie euch uiul ihr ruht ein lauten HohngelXch- 
ter «her euch »iisamniengelleii. Auf, Brüder, auf! Nehmt 
leicht die schwere Ladung auf! zu festlichen (ielageu salbt 
mit Oelen kentlich euch, beginnt den luntigeu Waffentau«. 
Trug sind den Lebens and re Kreudon. am Augenblick nur 
billigt der wahre Honigseim de« Löbens, wer nicht den er- 
hascht, der lutscht nach .Schatten nnr in einer lecreu Welt. 
Bekrlinzt euch d rum, wenn die lllumen blühen, und scherzt 
nnd lacht, wer weiss wie bald die schwante graiu'ge nVch- 
tige (;e»talt euch stürzt in ew'ge zweifelhafte, dunkle Sacht, 
wer weiss wie Iwld, wie bald! 
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1> i e Matronen: 

W r clch ein wilde» KHrtncn und welch böses Beispiel , cla 
war's »n uns'rrr Zeit gnnr anders, als noch ehrbare Sittsam 
keit he»tand. 

Die Mädchen: 
Kennt ihr denn dir heilige Minne nicht? die au» der Kerne 
nur hört das (ieräusch der Weh, am Dache weilend, wo 
de» einsamen Hirten Killte tont, sich selber genug? Im 
Schatten des »Xusclnden Hann»!"*;, in der lebendigen I.nft, 
die vom Himmel niederwoht nnd im beredten (Jcfltlster des 
Walde« die fluchtige Zeit vergisst, das donnernde Rauschen 
der Zeit überhörend nnd rings um sich fruit lächelnd alles 
versteht, und wohin ihr Auge Wirkt nirgends eine Oede 
findet in der Welt. Kennt ihr die holde Minne denn nicht? 
Ib'c, kein Weh' kennt, al» den (»«'liebten nicht immer ge- 
huben nnd nnf Knien nur gnn» ihm vereint sein 
Keimt ihr die heilige Minnr dem. nicht? l»ie 
mit ihrem sauften Kosei.lkln euch de« Lebens dunkeln Schmer» 
verklärt, bis eine helle, freundliche (iestalt von dieser schö- 
nen Krde aurtlck rufet. — Ihr «nebet vergeben» die Freude 
auf schäumender l'okalc (Inind. im flOchtgcn KricgrsUiut, 
im WafTciiglllek : o kehrt xortlck von eurem Wahn nnd ihr 
preiset da» (icschick, da» in dieser Welt in s Leben euch 
gernfeil. Wie, ihr kehrt noch nicht riirflck? kehrt nicht 
rarrtkk, nicht xururk, stirllck? 

Dir Männer: Auf. Urtldcr, auf! etc. etc. 
Chor der (.rister in der I.nft: <> nehmt die War 
ming an und Ändert eueren »ollen Sinn : Wer weiss wie bald 



» ge, nachtige (iestait Mich starrt in venewcifluiigs- 
volle" Nacht Wer wei»» wie bald, wie Md, wie bald! 



«Ein San; im ^H»nifit|rin. 

I' « Ite r»ets Uli ü e i uv t Tauxmu si k. 

Wir tanzen, wir Mtt/Hwu von T».nirl> Mamille, 
Im Miindfcclirlu, iui Th«ii)E<-fl!u>u.i r der »lilluo 

Ver»c Im lejicnru Nacht, «ta hvlili l' Icl« hinüber 
Zun, Kirchhof* d.'rt auf it.n, AMuuik, von <n» mir 

Ein blendend weis» Kren* *>ciirill »ch»i»im'rt bt'riiber, 
Gar »tille Gc*t*lt<u buMhcn vortil.t r. 

I>ort liegt der mich iiiugebracht hat, und sie saircn 
Ich war. nun lodtl - Tarnt : «nunt ihr Madcbcn 

Von Israel, sckiirst die wcb><u'ii Gewänder, 
Ein.» koaunt unser Tag. K» kommt unsre Rache. 

Tarnt, Uu»..i den tillcktiiren Heiken, aber hcog» 
Das webende Gra». Jctit ruhen diu Wind*. 

l.'nd lullen im Walde. Gar »tille oiuwaDdoll 
Dl« Krd«. di r Muu.1, hell|rl»»srnd. Ick mliHite 

Zun. Kirchhof hinüber — 
£tnuii*i treten rlk- Mairoer jeUt «-in. Acb! die Männer 
Von Israel» traurig-cni Man.u-e. mIh.*!! birgt »ich 

In dualen» Gewollte der Mond und die t. 
Hsltliuikolnil.il Angcu »cklie»Mit die >..ge 

Kir.|>nad»aaie Kack». Ebern erdröhnen 
Die Trine der dunkeln Gnlalten: Wie 

1*1 blitieu wi* schwermuthsvoll ihre Blicke: 
Getrmt, r» ist vorbei. Haid kopinil unsere Zelt, nur 

Uetroittl seid. Rinnt kommt 
Wir kehlen zur Buk. Aufbrausend 

LH« Winds Ini WaUo and raiueken 
Mit Aiicktifcri'r s)ohk', mit einander 
Verschlungem u Ku.keii. eil» •rhuell keihti, nun 

Tanat bin ittul tarnt her, Unit flink und bei, beugt 
Da« Ibaulg* Gr«»: Mit Irisrreiu Flanehe, 

Kun »tr»iehen die Wind« vorbei, »1 erjrläinet 
I>er Mond durrh den irraueu Kaclitrjaft ! Irli «kiele 

Zun. K!rvt.k..f hinüber. Mein Vater starb, act,: 
Kr >:»iij und .r ruk» allein: und die 



Die hab' icl. gotodtet dureL ui.^iu.- >el.»nT«en 

1 Liebster der lein, der — lüdtot.- n.lch: flink 
Geackwinde, |re>xbwüide, irelost die Vcrw irrutig, 
Und örTnet die Keilien. E. treten die MHnner 

sio„„„ r i„. t, ,er-tel..i sieh die irlübende« Wicke, 
IXu-li «ilckt dort uirht ein Ktreirliln d> > Mor(ieus? 

Hinweg denn, biuw.-K, d*:r M«-nd nur darf »eben 
Mein l.la-e. GV.ieht. H.uik, kusib. sind wir fort. Iiuseb: 



Wu ist noch diese »nnuig glJtnieude Kbeue? l»t sie 
Silber, Feuer, Wasser oder KrysUÜJ ? Oa» HimnielbUu wird 
dunkler dort nnd dnnkler, es entrlaiiimt in Ketten» » > Intk, 
und dort ist * silberhell ? das i«t des Meere» uucniiesslidi 
Kcicli, und «lii^ wei»en Ülunien, die bald aut'taucheu, bald 
verschwinden, t on den Winden vor sieh hergetriebe^ wie 
weisse fSebüfleiu, das ist der blauen Wellen weuwer rtdiauiu. 

Keeht» dort steigen Ischia » dunkle t elsen von rauschen 
den Wogen uiiiscbannit au» de* Meeres ungeheurer Ucde. 
•ul, tun violettem Itutt uiuhllllt; link» aber, erus» und ßiwter 
rauebend, erbeb» siel, der Vesuv, »tobt siJ.eiiit ihn da» Meer 
«u tragen nnd sein Hild tu male... Uie Natur goss Uro 
allerscbunctet, Blnmeu huldigend au seineu Kitsaen aus. Alm 
schmückt ihn auch de» säurten Kr.Uilii.gi. blumiges 1 .riiu iu 
reiactid milder Schorn' und umschmeicheln auch die LUtie 
ihn gtdii.de, »u birgt er doch im limcin sü» «I" Leideu»cbatt 
furchtbare Maiht, die, tili tiidtlicb Keuer, ihn veraehri. 

Wie wunderbar uud sch.in, wie erliaben i»i es hier. « acli 
ich, oder träum ich? Welche Klarheit, welche süss lieb- 
liche I-ufl ' Welch ein Reichtbuti. und l ebernttss an Blu- 
men uud J'tlaiLten. J»ie»e Uttum.- mit ihren hochrotJieu lllü- 
Iben, die sich »um bhtnen Meere hernieder neig«. «« w, "" e 
Mtrtbe, dielto..- neben der ,...-U,Khoii>clie.. L'y|.re..e, die 
wie eine J'jran.idr »ich erhebt, dunkel und mystttcli. dicht 
verschlossen, als diene sie einem ».ente *nr W obiimig. l>ie 
Aloe erhebt »icl. am steinigen .\bhaiig; t.el ist ihr Innere» 
verschlossen, nur von Jahrhundert xu .lalirhundert entfaltet 
»ie in stiller (.rüSM- ihre Hliitl.e zur Klirr der l.uttbe.1, ^ 
gebore »ie einem noch hoher.» Klima, einer hohern Heituath 
au. und kiiiaic hier nur langsam sieb euttaltn.; ImhJi aul 
dem KeWuvorsprung dort, der »um Meere t. 
breitet die Kahne ihr breiies Schattendach aus. Uie 
Natur bi» ins Kinaelne ist Hoheit m«l .Schönheit, li.c ganxe 
Natnr « I» in. hier vergeistiget uud geistiger als irgen dwo, 
alles scheint durchsichtig wie Duft, *o unkorperltch. da» 
mir oft ist, als würde der Boden unter meinen Kil»»«n wei- 
chen. Hier scheint das IHesselts dicht an « Jeitatal» anxu- 
.friiiizeii. Hier scheint noch ein Kingaog tn eine höhere » eit 
iu sein, es ist. als wäre die Natnr schon halb verklärt und 
bestimmt von Kugeln l»ewoh..l *u seit, Wie gtn.tg, un- 
würdig erscheint sieh hier der Mensch, dass da» l.elUlu »lw 
l'nwflrdigkeit st^ar da» ^Blicken dKinprt, »«■Ichc» ein sol- 
cher Anblick einflösst : den» mau kann »ich nicht aul Ute 
leiebe Stufe schwingen, welch.- die Natur hier einmuimt 
lin (Jettlhl, welche, in Kon. nicht in meine Seele kam. l>ort 
sehen wir den Monachen in seiner fir«»e und in seinen, 
Kalle, hier »eben wir die (iottheit. Hoch hat das •»'■* •»•' 
auch sein Svmlwl, in. Vesuv Ja hier scheint m der lhat 
der K.ingang «irm Himmel und wir Hölle »1 sein, luer wel.t 
der (iottheit belebender Atbem nnd des Satan » todU.cher 
Hanrh. Der Eingang mm Himmel und inr Holle »cliemt 
hier «» nahe an liegen, ala rtdude der Mensch .laiwwehem 
wie ein»! Herkules am Scheidewege. Her Vesuv ist herr- 
lich gcschiuflckt nnd icigt sich von weitem in der reiaend- 
»ten liestalt. wie da» H'lse immer im Leben; er beut die 
Kesten, süssesten Krllehte dar, in der Nlihe aber i»t er des 
Tode» offener Scblnnd, Verheen.ng nnd Zerstörung um ihn 
her. - J etat sinkt der Tag, rosig gl«n«t der sonst so fin- 
stere Krater de* Ve»uv» und der Hauch, der 
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int golden rosig und immer feuriger glüht der Berg und wird 
dunkclroth, nur der Saum schimmert noch grünlich hindurch 
und du» Meer strahlt ihn grünlich zurück, dir I.Hit durch- 
wehen alle Karben. I sc hin* Felsen im violctteii Schleier 
von Kult werden dunkler min, dann seh war*. Wenn Neapel 
und das Meer schon lauge im Dunkel liegen, \erliert uach 
und nach der Vesuv »einen abciidrothlichen •Schein, und 
sinkt in Nacht. Bald aber bekrönen ihn die hellsten Sterne, 
und seine rUuchsäuio erglänzt als FcuersXnlc durch da« 
Dunkel. Neapels Lichter erscheine», I' o r t i c i leuchtet her- 
über, da» Meer, lautet und stärker tönend, rauschet au» der 
Tiete Hliue herauf, Die Natur ist mit Lieht hier so ver- 
schw enderbch , da*» die Nueht einem andern mildern Tag 
gleicht. Welch labyrintlüscb (•etun, welch wirre» 'Jonen 
kommt ans der vielhewegien Nacht Neapel« und Uber» Meer 
von l'ortiei herüber!' Welch ein besang bewegt »ich 
von einem Orte zuui andern '; Ist s Spott oder Lrtist V (.rab- 
oder Huehzeitsgesaug V Sind» lustige Knbeu. die so «ii.gvu, 
oder »ind '» ernste frieuer? Mich siliancrt. Wen» ich hier 
wohnte, ich wurde die Hüllte meine» Leben« früher sterben. 

Der Mensch lebt hier mit der Natur, dir hier mehr Seele 
tuid Leben ala anderswo zu haben sclii-iiit, im innigsten, in 
tiiustrn Verkehr, und sie »cbul' in »einem 1 harakter ihr treues 
Abbild, wie er »ich selber in seinen Kunstwerken wieder- 
holt. Mehr als irgendwo ist daher der Mensch hier ein 
Sohn der Natur zu ueuneu 



iirirusijtttH9rn ttbrr ftir MatMr in tiunA un» Jttnlih. 

AI» der Kwige <lie ernten Menschen mit' Knien geschaffen 



mei und Krde. Die Welt war wunderh.rriirh inul bot iliueti 
nichu ah. Freude dar, denn »ie waren zum l.liick in> Da- 
sein gerufen. l>ie leiblichen Bedürfnisse de» MeiiHcbeu wa- 
ren in vollkommenem Kiuklauge mit der Natur, ihren Krlf- 
ten und Krzeugnisseii, »owiu »eine geistigen HcdQrtnissc im 
Einklang« mit dem Himmel waren. Ks war kein Missver- 
ständuiss mit Wollen und .Süllen. Wünschen und Haben, 
ticist und Natur, Freiheit und Notwendigkeit waren eins. 
Hegehren und (.ewähren klangen innig harmonisch in ein- 
ander. Her Mensch las in allen Tieleu und Ferne» de» 
Himmels und der Krde. lauschte froh bincinstiiuinciid der 
wundervollen Harmonie der rSch"i"tiu»g', in der er den .Schöp- 
fer mit anlötender Seele erkannte, bekannte und empfand. 

Kr verstand den l'rbcber aller Hinge ohne einer Ver- 
mittlung dazu zu bedürfen Ha» Buch der < .cheimuissc der 
Natur lag aufgeschlagen vor ihm, ungehindert las er darinnen, 
woraus wir jetzt nur mit Muhe von Jahrhundert zu Jahr- 
hnndert einige Worte biichatabiren , denn die Fähigkeiten 
seines («eiste« waren noch ungetrübt und ungeschwkeht in 
ihrer ursprniigliclicn l-auterkcit und Kraft. Her tiedanke 
bedurfte noch keine» kilisstlichen Leiter« oder Trügen, die 
Sprache war noch nicht das Krgehnis» de* I clicreinkninmeiis, 
•ie bestand in der Natur und durch »ie. Ha» Lehen des 
Menschen Ho«» leiblich und geistig, ungezwungen, leicht und 
lieblich dahin Heine Beziehungen zu fintt waren unver- 
mittelt, mit Freudigkeit vernahm er die .-stimme ile» Herrn, 
wenn er in der Abendkülde im (.arten wandelte. 

Ware der Meu»ch in »einein damaligen Zustande der l'n- 
»chnld geblieben. »" würe die Kunst nie in der Welt er- 
schienen, und ihr völlig unbekannt geblieben, denn sie wäre 
in der .Schöpfung, wie sie damals war, ein l'leonasuius ge- 
wesen. 

Ab. «her die Stimme (iottes als Fluch in der Abcndkilble 
erscholl, nachdem durch die List .Satans uod der Menschen 
Schuld jene schreckliche l'inwllxniig des damaligen Bestan- 
des der Hinge geschehen war. da glitt die Kunst durch 
eine Spalte herein, welche durch den grossen Kis» zwischen 
Himmel und F.rde entstand. Sie konnte weder durch den 
Himmel mich durch die Holle den Weg zur Krde lindeu, 
da kam die Sünde und i, miete ihr den Weg. Hoch, war 



es auch dir Sunde, die den Weg ihr bahnte, so ist sie an 
sich selber doch nicht sündiger Natur, sondrrn sie kam ein 
in Thrillen liebelnder, mitleidiger Kngcl (Iber wüste Trüm- 
mer und itnim-n wandernd, und wohin ihr Fuss nnr immer 
trat, wohin eine ihrer Thrillen fiel, da sprosstc eine Blume 
aus Schutt und Trihnmeni hervor. Hie liegleitet den Men- 
schen auf seinen irren Wanderungen, die verlornen l'forteu 
des l'nradiesrs aufzufinden, nud den Cherub mit dem feu- 
rigen Sehwert zu entwaffnen, um dann, weun er sie gefun- 
den, auf ewig zu vertchwiuden. -- 

Hie Kirnst aU freie Aciisscrung des (ieistes betrachtet, 
ist das Krgebiii»» einer erwerbbaren Wissenschaft , und ist 
als solche* die sieb Hliende Hand , die den Marmor inejs- 
sell, ihm (.estait, starre Kegnng, »tebende Bewegung gibt, 
je nachdem der (irist gebietet — Hie gebietende Bewegung 
destieistes im luuerii aber, weher kommt »icV Klingende 
Welle anf dem Ocean, wober? Die Wasser ruhten in leier- 
lieber Stille, da kommt ein Wind vom (itbirg hernieder, 
und die Wasser regen sich, schwellen an. und stöhnen auf- 
schäumend zum Himmel. 

Irl. sehe im Fichtenhaine die Hand, welche die Harfe 
im schattigen tiezweige aufhangt. |)ie goldenen Saiten sind 
gespannt , aber noch schlummern die Töne darin , bis von 
oben herab der Icliendige Hauch de« Windes hineiiiw cht, 
da erklinge» ihre süssen Harmonien, die w ieder nach oben 
suchen 

hin Stein füllt von der hohen l'cUcn»pitxc herab, und 
schlagt im Vorlieilliegen auf einen vorspringenden Felsen, 
da Hiegcii die Lunken davon Tief im Innern der Seele 
wohnt eiue geheimnUsvolle Kraft, die nneli aussen zu ■ 



begehret, zu erscheinen in Kaum und Zeit, ihrer Verwirk- 
lichung und Vollendung entgegen. Diese gchcimnissvollc 
Macht im liiueru bleibt aber in iinlrurlifhnrer Stille, gleich- 
sam ein uneiuirllglichcs (int. bis der (ii-isterliaucb. von oben 
hemiederwehend, die verborgene (iluth zur Flamme facht; 
wie die Funken schon vor langem in dem Fclscngcstcine 
ruhten als eine geh« nute Macht, ohnmächtig, bis die Be- 
rührung einer von hidier**r Region herkommenden Macht 
sie in» Leben riel; wie der Windhauch die Töne in den 
Saitru der Harle weckt. Hie Töne aber ruhten schon in de« 
Sailen, und die zum Himmel schäumenden Wogen sihhun 
merteu schon in der stillen Mäche de» Meeres in sehn- 
suchtsvoller Hube, in gefesselter Stille So harret das Ocnic 



flir fiSugr. 

Ihr Musik ist wie die lyrische l'oesie, ein unmittelbarer 
Krgus» der Kmpniidung, wÄhrend bei andern Künsten schon 
eiue längere L'ombinatiou dazn gehört, nm die Aensscning 
des Gedankens zur v.illstlndip-n Ausführung zu bringen 
Uie Wärme der Kmpniidung und der r.cdanke haben, bis 
sie ihre Farl.cn angelegt, ihren Kelsen gefunden und ge- 
meisseh haben, Zeit, sich unterwegs abzukühlen und zu 
moditizireii, wllirend die Musik meist uns die treuste Bot 
schaff, die unverstellteste, ganz wann noch aus dem Herzen 
bringt. Haber war die Musik in alten Zeiten so traurig wild. 

Während also der nackte Stein der Tempel »ich allmlh- 
lig mit Bliiineti, mit Kosen, Lilien und Kränzen von Kichcn- 
laub bedeckt«, und »eine Zierden, die Thriinen. sich in 
Thrlneu der Freude verwandelten und während die Slinle 
»ich hoch uud höher gen Himmel hob, und das Licht einen 
Killgang fand, und das Innere drr Tempel aufbellte , mo- 
dulirte e» in der Harle der Jahrhuiidertc anfangs gar dun- 
kel und schauerlich »eltsam und wild als in der Kinsainkeit 
der Waste, dann milder nud stufenweise in inuncr sanf- 
teren Harmonien, in immer helleren Tonschatlirungen, 
bis endlich, als schon die Slule hoch erhoben stand, bis 
endlich auch die Terze stieg und höher klang! Sie stieg 
halben Ton, und dieser halbe Ton war ein sch.ip- 
., wichtige« Wort! Kr stieg, er 
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klang «um erstenmal« um! auch in der Mu*ik ward 
— Es war das durchbrechende Vorgefühl der Freud« der 
Erlösung. Bisher waltete Nacht und Dunkelheit ün Keicbe 
der Musik , aher auch in ihr brach nach der grauen Däm- 
merung die Morgcnröthr an, die Sonne erhob »ich au» blut- 
rutheu Flammcnrlnüicn, Nacht und Dunkel schwanden und 
iui Keicbe der Musik brannte hell das Freudcnfeuer der 
Töne, denn die Königin, die Tente, war auf ihren Thron 
gestiegen mid feierte den Triumph, wonarh Alle» in dem 
Gebiete der Musik bisher (kll »elint», und alle Übrigen 
Tone jubelten mit, und obwohl sie »ich völlig gleich ge- 
bliehen, hatten sie einen höheren Ausdruck der Freude 
gewonnen, wenn sie schon weder an Farbe, noch Tun und 
Klang und Stellung etwa« veränderten. Wenn da* Morgen- 
roth durch die Wolken bricht, so haben die Bergspitzeu. 
I'lluniin uud Blume, und Alles in der Natur, obwohl an 
sich im (leriugsten nicht verändert, einen ganz andern neuen 
Frcudcuglauz uud höhern Ausdruck andächtiger Freude. 
80 auch in der Mu»ik: die grosse Tente klingt und alle 
Töne tönen gar viel herrlicher und froher, hubeu einen an- 
dern lebendigen, lebviksfrischeru Klang. Die reiche Köni- 
gin, die Terxe, verbreitet ihren (ilauz (Iber alle, da glühet 
und leuchtet Alles wuiiderhcrrlicb.wogt und wallt im Flam- 
menmeere der Freude und de» Lichtes Dieser halb« Ton 
ward der (Irenzstein, der die alte uud die neue Welt in 
der Musik von einander schied, die heidnische von der christ- 
lichen. Vou nun an war Ihir- uud Mnlltonart versöhnt 
Von uim an wechselten l'ag und Nacht, Schatten uud Licht 
in der Musik, vou nun an hatte die Freude einen Ausdruck; 
vielleicht weil sie nun erst im Herzen ihreu Kingang ge- 
funden, fand sie nun auch erst ihren Ton. Ihr ward bald 
»11 eng im Ileneu. sie musste hinaus ins Weite und sie 
gefiel sich in Musik und (iesaiig. Vormals klaug die Freude 
in trilhcn Minores viie Ironie, wie die Freude desjenigen, 
der seinen ihm lästigen .Schmerz Uherüiubcu will durch er- 
zwungene Exaltation, deren Nichtigkeit uud Eitelkeit er 
halb sich tiewusst ist , und die , weil sie ent» iiiigen ist , iu 
Febertreibuug und Verzerrung ausartet. 

Noch jetzt hat man alte Volkslieder, die alle in Minore 
geschrieben sind, welche mit einer Sexte endigen, gleich- 
sam mit einem Fragezeichen, mit einer seufzenden 
Frage an das .Schicksal: Wo will's mit uns hinaus? Was 
wird aus uns werden? Nie endigten früher die Vulks- 
gesänge mit dem Dreiklange, " 
Kuhe. der Sahhath war noch 
die Herzen grkominen. 

Mit der grossen Terze kam nicht allein die Freude, das 
Licht, sondern auch die wahre Trauer (und bald darauf die 
kleine Septime);*} von nun an wechselten Tag und Nacht, 
vorher waren die Tonarten eine Art Chaos, in dem sich 
Licht und Dunkel stritten und noch nicht geschieden waren, 
»je waren weder Dur noch Moll, weder Mann noch Weib, 
sie hatten die Härte von Dur, aher nicht deren Klarheit, 
Schwung und Freude, sie hatten den Schmerz aber einen 
wilden Schmer., nicht die Weichheit und 



^ Die Jjänle kannte man das Höhenuiass des (leiste*, du 



unbekannt und noch nicht in 
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sein (iesang. 
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QU JKiifik. 

Wa» ist Musik ? Ihr Kleid ist eine Welle Luft, ein Weil- 
chen Zeit ihr liilrtel l ud ihr Wesen? Fin (•"cheiuiuisu 
der l'iicndlicbkeit. 

Der einsame Hirte im l.ebirge erwacht in der Frühe, er 
tritt aus »einer engen Hütt.- heraus und schiint hernieder 
zur reichen Knie, die von ihrem grauen Nachtgewand« sich 
loswiudct. Die Sonne sendet ihre ersten Strahlen durch 
den dienenden Dutt der Nacht . die bethante LUta glüht 
in stiller Andacht. Die bebende Kose, wie von heiligen 
Thräueu benetzt, sieht der Kommenden entzückt und feu- 
rig entgegen. Der Hirte steht in < icdaukeu an den Schöpfer 
tief verloren, dann steigt sein Lied auf zum Himmel, dem 
Herrn eine wohlgefällige Flamme auf dem Altäre des Her- 
zens. So lUliren die Empfindungen, die (fedanken an (»MI 
zu Tonen, zum <>e»aug, um in Musik ihm feiernd uud an- 
betend entgegen zu gehen. — 

Wiu. ist », w enn milde vom Leben uud Leide dein Inner- 
ste» wie erstarrt ist und erstorben, wenn Abends im stillen 
Thüle die Sowie untergegangen und der Abendstem hinter 
dein dunkelnden (iebirge hervorzieht, um] aus der Ferne 
tiesang erschallt und Musik ertont, wiu ist », das» dann sich 
wieder die Schwingen der Seele hiseu, ab» wäre ihr aufs 
Neue Heist und Manne» Leben eingehaucht, das» sie, wie 
der frei w erdend, sich iu hohem Fluge erhebt ? Ein Wind- 
stuss vom «iebirge her. und Musik und (iesnng ist verweht. 
SWrker wird der Wind, anhaltend, und luild hört man nichts 
mehr, als von Zeit zu Zeit das Murmeln de» Baches, wenn 
der Wind auf Augenblicke sich legt. Was war das doch 
fllr Musik? Wo kam sie her, wo kam sie hin? Ein stilles 
Heimweh ergreilt diu Seele. Sehnsucht nach dem Himmel. 
So fiihrt die Musik zum (iedaukcu an Gott und Ewigkeit. 

Welch ein wuuderhold ( ieheiiuniss ist Musik? Eine Luft- 
welle ihr Kleid, Zcitmass ihr (iilrtel! Siehe die Lerche, 
»ie wohnt au der Erdscholle, tief und niedrig, wenn sie 
aber siugt, schwingt sie »ich auf zum Himmel. Der Künst- 
ler auch lebt unl der Ente irdisch, weuu er aber »ingt, hebt 
er »ich zum Himmel himmlisch, auf wunderbaren Schwingen 
der Musik. 

Die tiefsinnige Nachtigall, die so scbwermütliig und sehn- 
suchtsvoll im Schallen des Haine» singt, obwohl die Bluuicu 
lieblich duften, es verlangt sie wich einem hohem Werden 
und Sein, da» sie sich ersingeu möchte. I'ud die andern 
liebeil Vögele 
singen , weil 

nicht um einander zu iibertretfen {nur der Mensch iniss- 
hrauchet seine (iabenj. Sie singen, weil's iliucn so wohl 
um» Herz ist, weil sie einen gar fröhlichen Muth haben. 
Auch die lieben Vögelein sind also in dem griasen Myste- 
rium der Musik mit inbegriffen. Nicht allein hat die Kunst, 
nämlich als Musik, und UM als solche, Eiuiluss auf Thier- 
gescblecbter , soudem manch« sind selbst Künstler. Die 
Vögel sind Musiker, und Architekten sind die MafatM Thier«, 
und liaueu sich Wohnungen auf Baumen, iu Hecken, auf 
der Erde uud im Meer«, die Kaupe ist eine wunden olle 
Spinnerin, und die Stürm« treiben prächtige Muscheln au 's 



die so frei und frisch in deti Lllften siugrn, 
»le sieb de» Singen» nicht enthalten können, 




Digitized by Google 



BILDNISSE uro AUTOGRAPHEN. 



\ 

Digitized by Google 




Digitized by Google 




- 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



■ I 

Digitized by Google 



4 




Digitized Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



■- 
4 
i 
.* 

i 




3 
% 

Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 

J 




E l H R PFAH K !.•: tlSTÖGHTK H 

t'L~ Af '»-.-Ii • Ui+m EiN-Mil-lall mn PliJ.-^iafaTWt 
anii «IT «Uta S»e* Bj i w> c .XVJ! ]«r.itarjiMta 

IV &ru4*»»!K - -h*— *:--r .'•Wj ' niliirt»^» ■- p 4r.t, 
l«r.- :'f»r.Ti )«• ...•t.i. :•'«?!, <tü"..t<-t : riM .m Slu.r 



Vor ir^.- V«:.4£ v.-ft *;i<i(ruHi C'»!< 
9» 



Digitized by Google 



Digitized by Google 





ANNA MABOARETHA SCHWAN 

: 

M..rnVmi IM? rVi 

•II« I | fifettr 



- 

^ ^ • t-. /r**ii?.M» ' 'lar ..-yt'wt .V.'.-»*.' vw-jin v^mi . -".i^ 



Digitized by Google 



CAROLINE ZlEGLtR 



laMdruihum jtb 5 Unut 1766 ItliiC die 3shn< 178! 
Sit: Bea vnnu>ih b J<n 128'» 3l»:'b 2<» Juli 17B-V 
DER MARGARETHA SCHWAM FREUNDIN . 
i.ii ith ijfi Ah^crUic* ic Dublin! Ii »»dtcjun feiin ml Uii itfc ittte Accenlc 
witrägtldt* . w:fc i± Uilaiit in Lickt wh de in l'icsus GtEhn vor. iiuen 'jpptr linl« 

1HLAN0 •—!, UnfUa 



VannMin V:iUä van f neirach Goti 
MM 



«I 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




>» ,n BMinla 4a 1» Mi I'«« 
-»•W« ihr '..rl*n kn W«ik«l ' ■■ t <i ka U< M« 

JutimwiiKU «»nun • U- ■ auii: i. I L - : •' norwi-d ?nl«lln, <k 

■«m ?<*Jivm. <•/ Oh.-.. .fc-ii'- |a>. s« «n. ! : .1 l'-s H i •■•.! rt-n 
.ALith' und ...» WMIM if* fia^'tl .ItflirjariflllU '' *JHt wird dlti r-vrr,iheD v 
Hck.nl» .V i.. K k<kcr I.m-Iv drr Hn+' 

F.rodiiMV r\Mil um, d*li i'h di* kadif* Ahnung nicinei H»r/rrti w* der Ycua 
Iii-. ; -w-lutt wohl rtn . rj.k nh dm V-ith hvi* dn Sutllitrtkerl zri tinb»a. und 
Vr 'Jal'tf blitiikM rub'bni Au« Jui flt«n«kl . Innntl«lil«. tu ibrm ntdrdMbm. 
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'««•I»4i XrtUa aa« Calrrark« n.a .la« ... «rl.r.a na bala..«, (•»•Im», lAla.a ,.lit.,n. u ■« o t ».baai. ».II lirtiunal aal Aa.ablaalaf la «|.»»>I« 
• 4»*ba • «* kr- l»llfUti| 1*4 LfMM« «M aaMba|a».TbaaAa4a aaA wftrr tf|«l AfMl »bhl* uhr LtlUa tf r.nl|U ..Iba. Ub«r4lua aal tlAft *l*rl. IS» IT«, 

•4A4*a aaaaai ainaea II Frank raata NaaDkria, «Ma SM Tu : kaakub. Ovfre flr AlaabaraaAla Acbaakbbaa. ITH fmkkiM ; mnar. MM Hkrfc AAAktA, Hflfflk aMCaMablabi 4** 
*klaaaalu.Aarar, Ilaalk aa« rw>r a.il.4 <aa4bh44 rarallaariaiaa Aaa ■■•ab. TWabrraV aa Maaa Oaar «ataA. ia AAlMc «aa traa«. aaaalauta «Mbit«, M awAa «W, Ana „CaMM 
•Mbaai • tv ...u.a, «akaliaa m Ml.b aaa »Hb IIa«* T..aarura IMA im (aaraau a*a te.raa ia lau baauablbaA MH. Mm Huhu, am Uta «atlar, »lau. «aa 
maaab Taaa<bau, aw lawlk arina. - Im Cbafrlmaa CkaN Tlaaiar iri< aa Laiila i laaaaAl, ra.ua ktaia IM rar Au laiaa iaki- laaalac »rivtabl wMrl 4laa H>i.» ah 
».14II-J Aar »a4.al.. ami aart InaMa. a«~ Hlaa I4«4M4 «MM» M CbbatM Abel »raibu labwaa lablllar A4«k luak., attfl «• babaOI: b<blll4a-4 ArlrAf M rrkn 
> ValVatila I I im - ■>. Ha, I. «alriaaikVilam MUkilkrllaff aa* »alkail.ob. »tl ia kviwbaui bat «am», «aal 1 144 ra aaaaaala. l L..».i4 w 4<r k-waM I»* 
tavaa balrbanuar t*arbla«r a , «aa ala raallaa Uaalfar rpaM4 r«4 tiaacMtoaa Baaal aaA Wiaanwba«. *a laafa Ala Aavlaaba Baaallaaban la aahabaaaj bHjbrla. «A4 ar Iba 
PfAaMaata. AaaTkrab-f Aaal ALarAMSMraala AfamiaaSrbaaablafar ftaalkrblaaA«. abaaalAlbaA. ■a»b, lall au., AaaaM lolaaAaa« aaa Krafb.f.aM. IlTSMkhlMH 44 «ar Pbr A|a«lfc 
«•144144 «44 Hla» til LAaabi Araaalart . faaiaa nk »Ihn ff im, baurill latbal Ala «caalraa« Apa Jillai ri^ • aaAant PrarbulAcba. Aacb A|4 A4baAI «.bririaball« IM at aarlbau. 



.«MrA II. .« »«»«.b«:, K,4»i.^m*M™?.V'-\i.M. IJTS.T.S"« .» IJ^ZV^^a^TJti 
fbaalaaa. rabarub balaaai 41. HAnio4j.hu» aaal Lll.raiar. Ir ab« «ra.«aaaa aaaMaa an um ia DaalaablaaA Ala aiaaaa A.AfauAAaa 1 
«4ailiitBUb4a > »al.ba TAlaa« lallaaArla Vaa Ikav aa4.r aaA4rA, A4r •attraamaaaalAairiaaaaal la BwaaaaAai Aaa A ta« im)«4«ak4a«A4AbMb4Kbaa«aW4: Priakallaa, fc1a.4k «m 
. aar«» «TM Balaal aaiabr, A4.A «HUaA4 Al|r«ra anA iviaaraaa, aaauab aa< catllata. PrA4bu«a««aa »II Alrfffl. luinr« »•» k*rt»»i.o bajibbalbv« 
— Ha. m «•■«.! Ifriaa«, ba4bVrAb*A44 Sibaaaalalaa aaA ArataM atbrIAuulla?. «tb. aa Vaaaa.rf i«A«. «■ Maaab- Tbaalar llTb-lfb«. Aaaa la 

Alra.Ua IUI iura «alaa Atavai Wa.k4. I» ■••««, la> II. Aa. «alaHaa ^ da. IT Will Ii «ab. aa aatlla II« bMr.i u. 14b.. Ifta. A'A» 

l.n.u., »aaa.rtal«.(.haaa«MAIr.4l.f aMAraaaa. wkaUUulla». Dalar aaaaaa .aajua.baa latrtaa «A4 aAaaa a, 
b.u|.ub4fl |«T> M.b «raabrArl; Aarl bna.baaa Iba HAI «abllaar. ItlaM aaA «an, aa Ala Mauaa «aalanaa. 
a»lb~T B4. .Aaa. a^AU aila..bl, aaa vbBU.'. Ubab bauaat. baaral ITH la r«a.ar.n a.1 «™,.a^. •>. i 
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■Otlar, vajrfcaai •*!■«, vlt Uw tewMM, Mnk OL f. tcfcwaai fcuaaia aa* I r ^iw aaeft Um mIUm, M aar ftalaJ». «|H mluu« BlcMar ul 
»aiiar rrl»4rl«a ■ • 1 1 • r. Btfcvia \tt*-r>* 4«4ha*a HMka laflrac. mU data n frtl hIm nIi 1T44— «tftrfad IVftvan la fraairferl iw*l HarfcMmhrtrvM 
•M •«• IT»> *•<» Halt» Mbt#M»ckt «m Wmm>, f w lkfc ktiifiM vtr. ••*»» «Mar»** fetoa« |rd«a»l w»m «r «*fk NtnaWI» M>kitiHUjN 
laftcarHMafaa •** rnaaanaad ikUitrt« MamUf iw«fl IM4« lirm im Uttwm'wikn 6«b*'a Wrt« ttfVWt. *rf dmk KMi, »vhMhtli m4 14 »♦>*••» 

«*rd*jk.au r«rn 41» n4ni, ,.i»>tntra Tl«»lww»-\ rar tanh.i-^n abitira «■! all« „a«iata«r**" la aar*** im km> rri^nrh nnM, «#r r*»ft. «■« 

UlUlllll« «arffblflicft* «*f-Iii«m*ritt. a.l tili, urh ■int.U'in, bMI «.rhwit .WH» l>* f-ld.i, ir^ra frttmlt« Cro.. c *iilera 4M HklkiHlM, KMrbUrMa 
MtllM tat, »aa aaltham aaaawa mIm mH Dr*«Li<hrin h aaa Idyll „MklM aa>4 ItMlftn" mmt* nvUtMi «ar. »t» Oral atajaawa FtMadaraafl ; J w M lad 
ta*iaaaa «>a jMrfa ■Hat ta itta aach ttaaaidarf ata. 

F»lMfl<» Nailif, «M. II Er«auaeh ttl« <fMrtt-lll< aill «m cmlairn, BBtlbtfclirfifn Dlrhl#r Lmi aad ala iahr narb Mihi) fftaf «ta h»t» 

a«a im. Ulfa ai4 Mar« 4*«#»«t im. Ir war ala Um* n« \n*mU caiat'a aUUck aart »*t4ar tiataaaiarat mmM hlMtlwHI *** <laaa4«r. - Malltf» 
«Mau UM Tww - Alf onw at W*la>ir-« Naarnbar tali »#l«*ai Bir<«<lictra Harra tat r>r««4 «In ♦fUUrbat dataffWtea Ahn«, aar* im Uat ia Raa« 
ia Itiptun* aaa 44*1 Ml«t f 1"«-«), MI««* Urft Hafer Halla-r la Raa*, laait adl «raajlb timftU, ta* «ar Dttattaari rtHUpaaa, «nariaaM, im^uMm. Mf* 
4m, Jn** imufn i*a-fi»M MtfrniMi^a, <f'!«t>r . aua HHa«] Jkafrlt. - Uamkb Hf a|f v*rfUI(aa>fl r>l4*iHiLitr «•*!»♦'»*»•* r**4trtt*an la »»«ar prlaiHi™« 
•nUll «nt finnt alt *•»» Hall m 1 kW WIhr»4 |J«ft-n «Ha» Mal 4i»M«K»*« WjllM, »in ar«*IUlct« Sual4* «n*'* IrtKlii", DKkf- 

■a«»m, Mlla4(q, a*a vliatMUBUKW Ht#«»« KtAan — uin a»ilUrl»«rw« CcAal. «MrMrllr. ««rfc, ar*« nd wibr — dltaiau, achmlru la Ll>b«i<l«dara 

**4 LlrtkcttfMca, tenar 4m MnalcfalUiM«, jtt» anaatlilria Baarairai* ««ikrrl'dttii im a#tlkral»|n" (nrt^ilHl IMi aatar arbtlkrT*! I4atan>. Wtrlhtr, 
■<b«aalf la l«u aa*aa*Kbrai »tri, CU«H*. Mau^fi uiMttcD ■•taaJMa r»ib«.i^*M ftraau «nniM ma taifc« imMm aataac la*M«ala ml« tat«atf im 
Na im. «tict« ia toa> «r mmi inUra, nk»i laat 4n M'^irr H»'Jii- ia rt*nit<m iaUta«»U IiMltia aal«*«. I*a»ibi rt» A^tsaat. Tat« rat Uraa«a| 
ktacaat «;ita»-B«> u<fe ■ailtr*« «IM mcaitaMa, IrraMft-iraaiaiiaca« T»lt*|W «imh, dt« alai»ad« Veaat «ad Tmu Draal t, taM» itatM, **f itt|UI<eaa« 
••TM ■(« «aik«>faM PtMkiImm «craalafa al»rm«*t. - Vi« r«fU<uaa| dltatt tlaw IMfi *a/ 4et> MiMraaManM «aiat, vaUtM ala aav rr*»«a aaa Haler 
■taJaft, m um mm MM-W «HlaVirlam» »riaat« raaal m4 rar ftMaiaaaa« Wtafi. 
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Piruea •uncrtrirtiiirlr SoarM Ton Sr. Majnl« drin KAni« Ludwig «na Bayern und bOrJuleiifiiüitBiftg «ichriebeo, toheakte de? 
Dk-hMr alt Krofivriiu , bei icinein W inleraufcnlhiill ia Kam 1820 1821, und iwar aar Mranallratr Hills nad C«wamaa(il. dt* 
Müller. 

Her creisc Dichter Friedrich MoH«r (K. Bayer. 'Hofmaler, geb. 1750), tob «(Uta dieM Bllllcr Mehrere, eataallea, brachte muicoi 
ijiriiucn da. rottend« Sonell .1« liefeog«>chi.'nk «nterlha'nig.t dar: 

Sicht C'r.nni SchaU, noch «toller l'harjiooeti 
Gewalt oad Vorrecht k'im dm G*i«t belangen. 
Dkm .eine Sihwiageo banne »»Ich' Verlangen. 
Die rl°a:gew.>fanl Ml hohem Hegionen. 

Soin Ziel »I jene edeUt« der Kronen, 
Ailri. Mol iie (wie die Maien »anfra) 
Am MocgenlW de. Srh6n*n glorreich 
Uai wbon raiafuadnc Grone au ' 



Die. neige Lani, laela FrUii, aal Dir .ertlebn, 

Der Goilrr Pallhara beul Dir jede Hab«; 

Dort gl.n.t der Thron, hier Piadua Giffel rfilTo! 



AI' 

Begier» hier jetit, wo die Kaaalc blaba. 
Lad laai »ie raakco eiart im Iterrv henube! 



■c Autograph Sr. MejeaUl König I.«. 
Sammlaug <Jc» Herausgeben die.er 



obige Amograp* Sr. MajeaUl König Ludwig., ao wie eis Conc.pl da« MMlerV!,™ Sonett., dallrt Bon 27. Deceniarr 1830, 
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